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Paricnlar- Zeiger, 


das iſt: 3 
Mit vieler Klarheit und Deutlichkeit bee 
ſchriebene Grund⸗Vortheile zu einer profitablen 
Kunſt⸗Arbeit aus der hoͤhern Gold: und Silber⸗ 1 
— Probier⸗Schmelz⸗ und Scheidekunſt; | 
| Wie nemlich 8 
mit und durch Zinnober, 
Alle Metalla und faſt alle Mineralia fo zu bear⸗ 
beiten , daß fie hernachmals eine reiche Gold⸗ oder 
Silber⸗Scheidung geben, und allen geringen Ver⸗ 
lag und Aufwand, mit reichlichen Intereſſe | 
erſetzen. 3 
Woraus uͤberdeme auch noch denenjenigen, die 
dieſes Kunſt⸗Werk, noch tiefer zu unterſuchen, Luſt 
und die hierzu nothwendig erforderliche Geſchicklichkeit im 
Arbeiten haben, fo viel Licht und Einſicht zuwachſen wird; 
daß ſie an noch eee nicht zweifeln 
urfen. 
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Vorbericht. 


D fe befte wird ſeyn, daß ich den Lieb⸗ 
& babern der hoͤhern Gold⸗ und Sil⸗ 
S ber⸗Scheide⸗Kunſt, ohne viele Um⸗ 

ſchweife, ſo gleich hiemit bekannt ma⸗ 

ce, und offenherzig bekenne, wie ich 
mit dieſem meinem neuen Seripto, nichts anders 
ſuche und begehre, als ein gewiſſes ſchon vor 
mehr dann 30 Jahren herausgekommenes Tra⸗ 
ctaͤtlein, das in gewiſſermaſſen aller Achtung 
werth itt, gleichſam zu verneuen, und das koͤſt⸗ 
liche deſſelben, in noch mehreres Licht zu ſetzen, 
damit es deſto mehrern Perſonen nutzbar wer⸗ 
de, und neue Liebhaber bekomme, obwohlen es 
an Veraͤchtern dannoch * fehlen wird, wor⸗ 
an 
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an wir uns aber nicht kehren wollen. Hier fol⸗ 
get deſſen völliger Titut N 
Chymiſcher und Alchymiſtiſcher Particular⸗ 
Zeiger, oder treuer Unterricht vom Gold⸗ 
und Silber⸗Machen, vermittelſt welchem eis 
ner, der ſonſt ſein Brod erwerben muß, blos 
durch die eine Zeit her nacheinander, von ei⸗ 
nem und andern Autore in oͤffentlichen Druck 
befoͤrderte, dem Anſehen nach, geringe Zin⸗ 
nober⸗Experimenta, zu einem hoͤchſt nutzbaren 
und bewehrten Stuͤcke gelangen, und ſein 
nicht nur nothduͤrftiges ehrliches Auskommen, 
ſondern auch reichliches Intereſſe, in kleinem 
Verlag, mit guten Gewiſſen und ungekraͤn⸗ 
ket ſeinem Nechſten im Jahr heraus finden 
oder verdienen koͤnne; Allen Ignoranten, ſo 
die Transmutation oder Maturation der Metal 
len aus bloſem Eigenduͤnkel verkleinern und 
laͤſtern, zum Trutz; Denen aber, ſo bereits 
in Chymia oder Alchymia ſtecken, und daran 
> Kauft zu zweifeln anfangen wollen, zum hoͤch⸗ 
ſten Nutz, aus herzlicher wohlmeynenden In- 
tention an den Tag gegeben von I. N. V. E. 
. F. K. S. P., 6. a 
Wer eigentlich der Autor geweſen, weiß ich 
nicht, und habe mich auch nicht ſonderlich darum 
bekuͤmmert; Doch glaube ich gaͤnzlich dieſes 
Tractaͤtlein, und die Alchymia denudata, habe 
einerley Autorem gehabt, welcher Meynung 
auch der beruͤhmte Doctor Teichmeier in Jena 
geweſen, der mir Anno 1740, wie ich a 
42 vo at ey 
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— ihn daſelbſt zu ſprechen, einen gewiſſen 
othecker mit Namen nannte, der der Autor 
der Alchymiæ denüdatz, geweſen ſeyn ſoll, wel⸗ 
chen ich aber vergeſſen, und auf ihn vorjezo mich 
zu befinnen nicht im Stand bin. 
Aus dem langen Titul dieſes Tractaͤtleins, iſt 
genugſam zu erſehen, daß feine angeruͤhmte 
Kunſt, aus dem Zinnober ihren Urſprung has 
ben ſoll, womit er viel zu præſtiren verſpricht; 
Und gewißlich, es kan alles wahr ſeyn und wahr 
werden, wann nur die Arbeiter die gehoͤrige 
Experience und Geſchicklichkeit haben, die hierzu 
erfordert wird, welche beede Stuͤcke aber ſo ſel⸗ 
ten beyſammen anzutreffen, daß man ſich gar 
nicht wundern darf, daß in ſolchen Kuͤnſten ſo 
wenig nuͤtzliches zu Stand gebracht wird. Wann 
die Kunſt 1 Siber Profit bringt, mag man 
ſie ein Gold⸗ und Silbermachen, oder eine Gold⸗ 
und Silberſcheidung nennen, daruͤber begehre 
ich mit niemanden zu diſputiren: Und eben des⸗ 
lben will ich auch des Autoris Expreſſion auf 
dem Titul⸗Blate: Treuer Unterricht vom 
Gold⸗ nnd Silbermachen ꝛc. ꝛc,. ganz unan⸗ 
getaſtet laſſen, denn man dem gemeinen Schlen⸗ 
drian nach, nunmehro einmahl fo zu reden fchon 
ohnt iſt, und erfahrne mehr als zu wohl 
uͤberzeugt ſind, daß die 0 verruffene Gold⸗ und 
Silbermacher⸗Kunſt, lediglich eine une 
und ſubtile Gold⸗ und Silber⸗Scheidung iſt 
und bleiben wird; Und eben deshalben ich in 
der That allzeit lachen muß, wann ſuperkluge 
994 A 2 Iguo- 


4 V o r bericht. 
Ignoranten, auf die Alchymie ſchaͤnden und 
mah, alle Leute davon abmahnen wollen 
und ſchreyen, es ſey nur eine leere Wort⸗Kunſt, 
die die Leute ins Verderben ſtuͤrze; Da man 
doch die Leute viel eher darzu encouragiren ſoll⸗ 
te, daß ſie recht fleißig waͤren, ſolche kuͤnſtliche 
und fen ene recht von Grund aus 
zu erlernen, um ſo mehr, da unter 100 Perſo⸗ 
nen, oft kaum eine einige von Natur zu deren 
Erlernung ſich geſchickt befindet, mithin alſo 
auch die Menge des Goldes und Silbers durch 
ſolche Bearbeitungen, gar nicht zu groß zu wer⸗ 
den, befürchtet werden darf, wie dann alle, die 
dieſes einwenden, billig zu verlachen ſind, wei⸗ 
len ſie gewißlich die Welt nicht kennen muͤſſen, 
und von der erſtaunlichen Menge Goldes⸗ und 
Silbers, die allbereit ſchon unter den Menſchen 
vorhanden iſt, ſich vielleicht noch nie einige Vor⸗ 
ſtellung gemacht, und ſolche einigermaſſen in 
Ueberſchlag gebracht haben moͤgen, auch mit 
derer Alchymiſten Herbeyſchaffung etlicher Mil⸗ 
lionen, (ſollten es auch nur Tonnen Goldes ſeyn, 
es gewißlich nicht ſo hurtig zugehet, als ſichs 
einige von den Liebhabern dieſer Kunſt anfaͤng⸗ 
lich einzubilden pflegen: Dann dieſe Kunſt, erſt⸗ 
lich ſo geſchwind gewißlich nicht erlernet, und 
hernach auch ſo geſchwind nicht allezeit und von 
allen ins Werk geſetzet werden kan, ob ſie ſchon 
bey vielen alten und neuen Autoribus, vor ſehr 
leicht angegegeben wird. Wer von Natur ei⸗ 
nen Trieb zu derſelben hat, und Fleiß aer 
Rn a et, 
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det, wird ſich von keinen N ab⸗ 
ſchrecken laſſen, und zu ſeiner Zeit chen und 


vortrefliche und Edle derſelben, einſehen und 7 


practiciren lernen. n 
Nun will ich mich zu der Vorrede dieſes 
Tractaͤtleins wenden. und fo viel davon heraus⸗ 
iehen, als ich in dieſem meinen Scripto, den 


ern vorzutragen, vor gut und noͤthig befinde. 


Er ſagt gleich anfaͤnglich, man ſolle ſich 
nicht wundern, daß er auch mit einem 


neuen alchymiſtiſchen Tractaͤtlein aufgezo · 


en komme, da doch deren ſchon zum 
leberfluß vorhanden wären. n 


Wahr ifts, an alchymiſtiſchen Tractaͤtleins 


iſt kein Mangel: Aber der guten, koͤnnen wuͤrk⸗ 


lich nicht zu viel ſeyn. Wer ſich hierinnen nur 


einige Einſicht erworben hat, wird die Voͤgel 
bald an ihrem Geſange erkennen, und die lee⸗ 
ren Schreyer ſchleunig wegſtuͤbern. Ueberde⸗ 
me, wann auch ſelbſt die groͤſten Maͤnner ke 
rer Zeiten eingeſtehen, daß ohngeachtet der ſehr 
groſen Menge von Experimenten, die wir allbe⸗ 
reit von allerley Natur⸗Koͤrpern haben, dans 
noch noch recht ſehr vieles übrig ſey, das einer 
weit gruͤndlichern Unterſuchung beduͤrfe; So 


nach dem Maas ſeiner Kraͤfte, Einſicht und Er⸗ 
fahrung, ſchriftlich ſo viel vorzutragen, als er 
vermag, vor gut und verantwortlich befindet: 
denn mit leeren Grillen der Welt freylich wenig 
Nutzen geſchaft wird. 2 A 
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muß man ja einem jeden die Frepheit laſſen, 
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Er faͤhrt fort: Man folle ſich nicht ſelt⸗ 
ſam vorkommen laſſen, daß er mit lauter 
ausgeſchriebenen und allbereit bekandten 

roceſſen zu Markte komme ꝛc. c. Er 
habe hierbey vor chriſtlicher zu ſeyn erach⸗ 
ter, einige wenige concordirende Proceſ⸗ 
ſe / die insgeſammt von einer Materie han⸗ 
deln, zuſammeu zu ſchreiben, ſolche aber 
vorhero erſt alle aufs genaueſte zu unter⸗ 
ſuchen, oder auf ſeine Unkoſten und mit 
ſeiner eigenen Sand zu experimentiren, und 
ſodann erſtlich der Welt wieder zu com⸗ 
municiren und zu recommendiren, wobey 

ein jeder Runft- fuchender diejenige Mes 
thode ſehen koͤnnte, welcher er gefolger: 
und nachgegangen, und damit endlich zu 
einem erwuͤnſchten Zweck gelanget ſey. 

Wenn ich nun meine Meynung hier offenher⸗ 
zig bekennen ſoll; So muß ich frey ſagen, daß 
ich ſchier nicht glauben kan, daß der Autor ſei⸗ 
ne zuſammen geſchriebene Proceſſe ſo gar aufs 
genaueſte unterſuchet und ausexperimentiret has) 
ben moͤgte, wie er doch vorgiebt. Wann ſol⸗ 
ches geſchehen waͤre, bin ich verſichert, daß er 
in der Folge ſeines Tractaͤtleins ein weit ande⸗ 
res Railonnement gefuͤhret haben wuͤrde, als er 
wuͤrklich gefuͤhret hat. Mir ſcheint vielmehr, 
er habe mehr geſagt, als geleiſtet, wie ſolches 

ein jeder, der nur einige Einſicht hat, von I: 
bald finden wird, wenn er das Trgetaͤtleir ſelbſt, 
mit Bedacht durchzuleſen, ſich die Seoulenimmt, 
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Vorbericht. 7 

Mit einem Wort: der Autor hat ſich mehr um 
ractiſche Operationes, als um die Theorie be⸗ 
uͤmmert, und iſt überhaupt kein guter Theore- 
ticus geweſen, ſonſt hatte er gewißlich nicht ger 
meldet, daß er ſo viele Proceſſe auf ſeine Ko⸗ 
ſten und mit eigener Hand experimentiret habe, 
da er, wann er nur einige wenige gute Theorie 
gehabt haͤtte, mit ſehr wenigen, zu eben der 
Erkaͤnntniß haͤtte gelangen koͤnnen, wie ſich ſol⸗ 
ches alles deutlicher an den Tag legen wird, 
wann wir die Proceſſe ſelbſt in Betrachtung zie⸗ 
hen und reiflicher unterſuchen werden. 
Er ſagt in der Vorrede noch ferner: Ich 
laͤugne gar nicht, daß nachfolgende 
Proceſſe, lauter aus andern Autoribus 
von mir zuſammen getragene Proceſſe 
ſind. Genug! daß ich darneben ſa⸗ 
gen kan, daß ich fie alle und jede ela- 
oriret, auch mie GOtt, und meinem 
guten Gewiſſen zu atteſtiren vermag, daß, 
ſo wenig derſelben ſind, dannoch 2. 
zur darunter find, und der zie von eis 
nem Verſtaͤndigen daraus formirt, ein 
reiches Auskommen nach rechter Anſtalt 
unfehlbar giebet, ſo daß derſenige, ſo ihn 
findet oder trift, ſein Brod dadurch beſ⸗ 
fer , oder zum wenigſten mit beſſern Bes 
wiſſen und ruhigern Stande haben kan, 
als der allervortreflichſte Hoff⸗ oder Rauf⸗ 
mann. Es ruͤmpfe einer die Naſe daruͤ⸗ 
ber, oder ſehe die eingezeichnete ve 
Be ro⸗ 
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Proceſſe vor ſo ſchlecht an, als er wolle; 
Und wollte ich ſie alle beede gern auch 
benahmet haben, wo nicht dieſe meine 
Schrift, einem Unwuͤrdigen ſowohl, als 
einem andern, der des Tages Laſt und 
Hitze getragen, zu Handen kommen moͤg⸗ 
te, und alſo an ſich ſelbſt eine Sünde ſey, 
das Brod vor die Hunde, oder die Per⸗ 
len vor die Schweine zu werfen, zumah⸗ 
len da es ferner heiſt: Deus ſua bona vendit 


laboribus. 


Der Autor verſichert hier mit einer wichtigen 
Betheurung, daß unter ſeinen angefuͤhrten Pro⸗ 
ceſſen, 2. richtige und vollkommen gewiſſe Pro⸗ 
ceſſe ſeyn ſollen, und giebt anbey ſo viel zu ver⸗ 
ſtehen, daß aus dieſem erſt ein dritter formirt 
werden muß, der nach rechter Anſtalt ein rei⸗ 
ches Auskommen unfehlbar geben ſoll. En feis 
ner Vorrede meldet er die Anzahl der Proceſſe 
nicht; Er hat aber deren leider! 25. Und die⸗ 
fen, fügt er hernach noch bey, einen vollfiäns 
digen und wohlgegruͤndeten Unterricht 
von allen und jeden Zinnober⸗Arbeiten in 
zenere, worinnen er aber wuͤrklich einen Hau⸗ 

en unnützes Zeug zuſammen geſchmieret, und 
alles mit ſchlechter Theorie und undeutlichen 
Raiſonnements begleitet hat, ſo daß ein Anfaͤn⸗ 
ger gewißlich nicht wenig erſchrecken muß, wann 
er 0 viel confufes Zeug zu leſen bekommt, noch 
viel weniger aber wiſſen wird, ob und was vor 
Gutes daraus herauszunehmen, ar No 
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Hoffentlich meynt er es nun alſo, daß ſeine 
22 


Sroceß formirt oder componirt werden ſoll, 
doraus der anſehnliche Profit verſprochen wird. 
ind eben dieſes iſt der eigentliche Umſtand, der 


Des Autoris Vortrag von 25 Proceſſen, iſt 
ser dennoch nicht gaͤnzlich zu verachten, und 

ird es allerdings ſelbſt, wohl mehr als zu gut 
4 ge⸗ N 
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ewuſt haben, daß 10. Proceſſe ſchon genug ge⸗ 
nug geweſen waͤren. Anfaͤnger dieſer — 4 
muͤſſen ſich zur guten Nachricht gejagt ſeyn la 
ſen, daß fie ber dergleichen concordirenden Pro⸗ 
ceſſen, auf die Expreſſione:, wohl Acht haben 
ſollen. In dem einen Proceß, ft. oͤfters etwas 
nothwendiges, gaͤnzlich ohnberuͤhrt gelaſſen, 
oder obſcur und ganz undeutlich vorgetragen, 
hergegen in einem andern wieder etwas gemel⸗ 
det worden, das ſehr vieles Licht, Erlaͤuterung, 
und öfters den ganzen Verſtand der Sache an 
die Hand giebt, und wohl gar das ganze Ge⸗ 
heimnis in einem Umſtand entoecket, den man 


* 


bey weiten nicht davor und vor fo wichtig ge⸗ 


halten haͤtte, wie wir hiervon ſchon noch weiter 
zu reden, Gelegenheit haben werden. 
Der Autor ſetzet noch ferner: Wie nun al⸗ 
ſo ein Verſtaͤndiger, der nicht ohne alle 
Raifon und Fundament auch ohne alle Conve 
nienz und Ordnung blind und auf Gera⸗ 
thewohl in den Tag hinein laboriren will, 
hieraus fo wohl mein gutes Herz, als treue 
Warnung ſiehet, wie daß es nemlich am 
allerkluͤgſten gehandelt ſey, daß man ein 
Subjectum allein, fo lange unter ſuche, bis 
man entweder damit zu feinem vorgeſetz⸗ 
ten Ziel gereichet / oder ſehe, daß in ſelbi⸗ 
ger gar nichts profitsbles zu finden ſtehe, 
als Heute auf dieſes und Morgen auf je⸗ 
nes zu fallen und alſo keines ex fundamen- 


* 


to verſtehen zu lernen, alſo wird auch — 


fent⸗ 
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fentlich niemand mit mir zuͤrnen, daß ich 
ühme vor allen andern Subjelfis eben den 
Finnober secommendise, und ein aller⸗ 
vor trefliches, wahl hafftiges, austragli⸗ 
ches und faſt mit keinem Helde zu bezah⸗ 
len ſtehendes Partticular-Werk umſonſt 
communicire und folche edle Rofe nur 
unter gar wenige Dornen verberge; Li- 
lium inter [pinas, hat es vor dieſen gehei⸗ 
fen, und wird auch in Zukunft ferner alſo 
Ic on. 5 i Da | 
0 \ . Seine Ermahnung, ein einiges Subjedtum 
lieber allein, ſo lange zu unter ſuchen, bis man 
damit jenen Endzweck erreichet, oder erachte, 
daß in ſelbigen gar nichts profitables zu finden 
ſey, als heute auf dieſes, und morgen auf jenes 
zu fallen „ und alſo keines E fundamento verſte⸗ 
hen zu lernen, kan den Anfengern nicht genug⸗ 
ſam recommendiret werden. Er verſpricht vom 
Zinnober ein groſes. Wenn nun einer dieſes zu 
Reh und feine Operationes, mit dem 
Jinnober anfaͤngt, fo koͤnnte es dannoch wohl 
geſchehen, daß er auch mit dieſem Subjedto, ſei⸗ 
ne ganze Lebens⸗Zeit zubrächte, und nichts vro⸗ 
fitables damit ausrichtete, wie es ſchon vielen 
geſchehen. Es iſt alſo hierbey die groͤſte Behut⸗ 
ſamkeit zu gebrauchen, und haben ſich ſonderlich 
diejenigen wohl vorzuſeben, die in dieſen Arbei⸗ 
ten noch nicht viel Hand angeleget, keine Hand⸗ 
griffe wiſſen, von der Feuerung und vom vor⸗ 
theilhaftigen e verſtehen, und 
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zu ihrem Ungluͤck von den Grund⸗Eigenſchaften 
der Materialien, ſich noch keine ſattſame Er⸗ 
fahrung geſammlet, und alſo zu fruͤhzeitig zu 
den practiſchen Operationen ſchreiten, meiſtens 
in der blinden Hoffnung, ſolche Kunſt⸗Stuͤcke 
auf Geradewohl zu erwiſchen, welches eine ſol⸗ 
che unſichere Bemuͤhung iſt, als eine in der 
Welt ſeyn kan. Und wie will dann je auch ei⸗ 
ner etwas profitables ausarbeiten, wann er nicht 
vollkommen vorher ſchon alles und jedes weiß, 
wie und auf was Art es gearbeitet werden muß, 
und womit es am beſten, und wie es am kuͤrze⸗ 
ſten zu verrichten? Wie wollen ſolche Perſonen 
zu recht kommen, die die Schriften von ſolchen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, nicht einmahl ge⸗ 
hoͤrig zu leſen, im Stand find? > 
Daß unſer Autor, vor allen andern Subjes 
clit, den Zinnober anruͤhmet, und ein al⸗ 
lervortrefliches, wahrhaftiges, austraͤg⸗ 
liches und faſt mit keinem Gelde zu be⸗ 
zahlen ſtehendes Particular-Werk, ums 
ſonſt communiciret, und ſolche edle Roſe 
nur unter fo gar wenige Dornen verbirgt, 
wie feine Worte lauten; Darüber wurde ſchwehr⸗ 
lich jemand zornig werden, wann nur ſeine Aus⸗ 
druͤckungen, daß er nehmlich Diefes Eöftliche 
Particular⸗Werk umſonſt communicire, und 
ſolche edle Rofe nur unter fo gar wenige 
Dornen verberge, Stich hielten; So aber 
werden viele darinnen miteinander uͤbereinſtim⸗ 
men, daß das Wort: umſonſt, ungluͤcklich 
| | ange⸗ 
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angebracht, und die Verbergung unter ſo 


gar wenige Dornen, noch viel ungluͤcklicher 
ausgefallen ſey. Andere, die mit Zinnober 
allbereit zu arbeiten angefangen, und allerley 
Proben gemacht haben, werden ſagen: Der 
Autor mag von feinem allervortreflichſten und 


austraͤglichen Particular, ſo viel Ruͤhmens und 


Redens machen, als er nur immer will, daß er 
nehmlich ſo gar vieles davon entdeckt und offen⸗ 
baret habe; So lehrt uns die Erfahrung nur 
allzuwohl, daß es ſo geſchwind nicht folgends 
auszuſtudiren, und auszuarbeiten, wie ſichs 


der Autor bey feinen Entdeckungen und Anlei⸗ 
tungen mag eingebildet haben; Wie ich dann 


auch ſelbſt, in Anſehung dieſes Umſtands, aus 
meiner eigenen Erfahrung vieles reden koͤnnte, 
und ſo gar nicht wenig zweifele, ob noch einer 
oder der andere aus dieſem Tracrcaͤtlein, das 
Kunſt⸗Stuck, oder die Mothode, mit Zinnober 
aus den Metallen und Mineralien, mit Vor— 
theil und Gewinn, Gold und Silber zu ſchei⸗ 
den, erlangt oder erlernt haben moͤgte? Denn 
ich wohl uͤberwieſen bin, daß die Anweiſung zu 


dieſem Particular⸗Werk, in demſelben, wie wir 


in der Folge finden werden, wuͤrklich zu ſchlecht, 
unordentlich, zu dunkel, und mit einem Wort, 
noch zu mißguͤnſtig gerathen. Ueberlaſſe alſo 
den Leſern, diejenigen Worte ſelbſt zu beur— 
theilen, die er ferner in der Vorrede einflieſen 
laͤſt, und folgendermaßen lauten: | 


* 


Ba Und 


„ iber üſch et. — 


Und abermahl genug, daß die Finda. 
menta meines Vorgebens richtig, und was 
ich hierinnen theuer verſprochen, ſich in 
der That und Wahrheit befindet, ich auch; 
zum wenigſten ehrlichen rechtſchaffenen 
Leuten redlich und treuſich zu dienen ge⸗ 
neigt bin, auch darbey einem jeden frey⸗ 
elle, es zu glauben oder nicht auch fein- 
Geld darauf zu wenden, und dadurch und 
Die taͤgliche Arbeit alle Handgriffe oder 
Dortheile mit weniger Mühe ſelbſten zu 
erlernen, oder es undankbaren Blur⸗ 
Egeln vor Lug und Trug, haͤufig dahin 
zu geben, denn man zu ſagen pfleget: des 
WMenſchen Wille fein Himmelreich! Sey 
dahero Trutz demjenigen gebothen, der 
es tadelt und nicht beſſer macht: denn 
gleich wie ich es wohl leid n mag, daß ein 
anderer darüber in Zukunft commentire, 
oder gar, doch mit veris experimentis & non 
putaticiis oder ausdruͤcklich mehr Broͤd⸗ 
bringenden Stücken es vermehrẽ, und ver⸗ 
beſſere, ſo daß es ſich auch des Drucker⸗ 
lohns und Kaͤufers⸗Geld der Muͤhe be⸗ 
lohnet; Alſo werde ich fo eines Calum⸗ 
niantens⸗Keden, der es mehr zu laͤſtern 
und nicht zu verbeſſern ſuchet, achten; 
quafi me ajınus caleiiwafer ! und denſelben 
nicht einmahl einer Antwort würdigen: 
denn ich geſchrieben habe vor Dankbare, 
und nicht Undankbare, auch ohne Inte⸗ 

| Rs reſſe, 
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8 reſſe / ſonſt wollte wohl dazu geſetzt ha⸗ 
ben, wo ich anzutreffen, und daß einer, 
der die Tauben ſowohl gefangen, als 
auch gerupft und gebraten haben wollte, 
ſolche um die Gebuͤhr, oder wann er mich 
ſonſt feines Glücks geniefen ließe, auf die 
geringſte Zuſchrift von mir haben, und 
erlangen ſollte. Darum judicire und thue 
jeder, was er will ic. ꝛc. | 
Der Autor mag feine Aufrichtigkeit, Dienſt⸗ 
Fertigkeit, unintereſſirte Communication feines 
Particular⸗Werks herausruͤhmen, wie er will; 
So weiſfet es ſich genugſam daraus, daß er den⸗ 
noch noch zu mißguͤnſtig geweſen, und noch viel 
zu dunkel geſchrieben, weilen ſeit den 30. Jah⸗ 
ren her, da nunmehro fein Sractätlein ans Licht 
getretten, man von keinem Orte her, hat ver⸗ 
nehmen koͤnnen, daß irgendswo ein dergleichen 
Zinnober-Werk getrieben worden ſey, da doch 
die Welt auf dergleichen Operationes ſo aͤuſerſt 
aufmerkſam zu ſeyn pfleget, und gewißlich nichts 
im Verborgenen laͤſt, womit nur etwas weni⸗ 
ges zu gewinnen iſt. Wo ich noch geweſen bin, 
habe ich Perſonen angetroffen, die nebſt andern 
Buͤchern, auch dieſes Tractaͤtlein gehabt, dar⸗ 
innen ſtudiret und darnach probiret haben: al⸗ 
lein, ich kan aufrichtig verſichern, daß die al⸗ 
lermehreſten durch die verzweifelte Proceß⸗Pro⸗ 
bierung vielmehr verfuͤhret, und von dem eis 
genklichen wahren Weege abgeleitet worden find, 
den boch der Autor, umſonſt, (wie er fagt) und 
\ B 3 nicht 
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nicht ſonderlich verdeckt, angewieſen zu haben, 
ſo viel Ruͤhmens macht, ohngeachtet geſchickte 
Leute unter dieſen Perſonen mit begriffen gewe⸗ 
ſen ſind, die ihre Proben wohl erwogen, und 
ihre Fehler genugſam zu beurtheilen, keinen 
Fleiß geſparet. Aus dunkeln und undeutlichen 
abgefaßten Ausdruͤckungen, anderer Leute Ge⸗ 
danken zu errathen, bleibt jederzeit eine ſchwere 
und ungewiſſe Sache. Und ich wuͤrde es kei⸗ 


nesweges verhehlen, wann ich aus dieſes Auto- 


ris Tractaͤtlein, den eigentlichen wahren Grund 


aller und jeder Zinnober⸗Arbeiten, erfahren haͤt⸗ 
te, deſſen ich mich aber nicht ruͤhmen kan, viel⸗ 


mehr geſtehen muß, daß ich aus ſeinen Nach⸗ 
richten, in meinen anders woher erlangten Fun- 
damentis, nur um ſo mehr bin geſichert worden. 
Aus der Vorrede dieſes Tractaͤtleins, noch 
ein mehrers hier anzufuͤhren, erachte vor ganz 
unnoͤthig, denn alles das übrige was er in der⸗ 


ſelben vorbringt, von keiner Wichtigkeit iſt. Zum 


Beſchluß ſeines Tractaͤtlein lauten aber ſeine 
Worte alſo: i 


— 


Ich will darneben gleichfalls nicht hof⸗ 5 


fen, daß ſich einer einbilden werde, als 
ob ich alle eingezeichnete Proceſſe, vor 


wahr ausgebe, dann dieſes mir nicht in 


den Sinn kommen, als aus meiner Vor⸗ 
rede zu erſehen; Viel weniger will ich, 
daß einer eben diejenigen vor die allerbe⸗ 
ſten halten ſolle, welche ich am meiſten 
recommendiret haͤtte; denn ich habe ſie ba 
| N er 
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g ber Naltgirt, und bey jedem gelaſſen, was 


dabey geſtanden, dahero einer leicht meys 
nen moͤgte, ich rede dasjenige, fo doch 
der andere geſprochen, von welchem ſol⸗ 
che herkommen. Ks bleibet einmahl ders 
bey, daß die Roſen nicht ohne Dornen 
wachſen, und einer, der ſie abbrechen 
will, ſich gefallen laſſen muß, wann er 
von einem verletzet wird. Zum wenigſten 
iſt dieſer kleine Cractat, nicht mit ſolcher 
Gefahr und Unkoſten, als wie des feel. 
Herrn D. Bechers groſe chymiſche Concor⸗ 
danz, zu experimentiren, welcher Herr Bea 
cher, in ſeinem Tode noch geprieſen ſey, 
weilen er der erſte Collector und derjeni⸗ 
ge geweſen, der zum wenigſten zu fo ei: 
ner guten Methode Anlaß gegeben; und 
ob ich ſchon alle und jede hierinnen ents 
haltene Stuͤcke auf meine Unkoſten elabo⸗ 
riret, und dahero von allen und jeden 
ausführlichen Bericht ertheilen koͤnnte, 
wie ſich ein Proceß nach dem andern ver⸗ 
halten; So deucht mich doch nochmahlen 
genug zu ſeyn, daß ich ſage, es ſind 2. rich⸗ 
tige darunter, und daß aus dieſen beeden 
einer componiret werden kan, womit ei⸗ 
ner das Jahr lang, fo viel, als ein ger⸗ 
von einer groſen Grafſchaft nicht proſper 
riren kan; Und wäre wohl zu winfchen, 
daß ein groſer Herr, der das Geld haͤtte, 
es daran nicht ſparete, ſondern ſeinen Un⸗ 

| WA. ter⸗ 
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terthanen zum beſten elaboriren, auch die⸗ 
jen: gen, fo über Nahrung klageten, ehr⸗ 
liche Leute dabey wären: und Luſt zu ar⸗ 
beiten bätten, ſolches zugleich mit genie⸗ 
fen lieſe: denn fo ein Herr, kan die Sei⸗ 
nigen kennen ich aber die nicht alle, de⸗ 
nen ſch allbier ſchreibe, ob ich es ſchon 

gerne ſelbſt thun wollte. Ja, ich ſage 
auch nochmahl en, genug daß ich allen 
und jeden durch dieſes Tractaͤtlein eine 
Anleitung gegeben, bey einem Sulſecto, fo 
lange feſtiglich zu bleiben, bis man ſolches 
aus dem Grunde unterſuchet, und ſtehet, 
daß nichts darbey zu thun, oder das vor⸗ 

eſetzte Stel erreichet worden: denn von 
einer Materie auf die andere fallen, und 
keine ex ee ee verſtehen lernen, iſt der 
Ruin, ja unfeblbares Verderben aller des 
verſenigen 1 fo es thun, und macht fuͤr⸗ 
Wahr felten ein gutes Ende. 

Weilen der Autor hier abermahlen wieder⸗ | 
hohlet, wie er alle und jede in ſeinem Tractaͤt⸗ 
lein enthaltene Stuͤcke Au feine Unkoſten elabo⸗ 
riret, genau ee „und dahero von allen 
und jeben ausft ihrlichen Bericht hätte ertheilen 
koͤnnen, wie ſich ein Proceß nach dem andern 
verhalten wann er nehmlich Belieben hierzu ge⸗ 
habt haͤtte; So deucht mich, daß es ſehr gut 
geweſen waͤre, wann er bey einem ſeiner einge⸗ 
tragenen Proceſſe der Anfaͤnger halben, eine 
Wurms bepgeſezet er 4 5 ſie ſich 9 der 

Lo⸗ 
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5 deſſelben, wann ſie den Proceß allen 
alls unrecht verſtuͤnden, vor Unglück und Scha⸗ 
den zu huͤten hatten, wovon an ſeinem Orte ſchon 
mehr gemeldet werden ſoll. Undeutliche Pro⸗ 
ceſſe zu communiciren, ben deren Probe denen 
Unerfahrnen groß Ungluͤck zuwachſen kan, thun 
ek die ihre 5. Sinnen nicht beyſammen ha⸗ 
en 

Nachdeme ich nun aus der Vorrede und aus 
dem Beſchluße dieſes Tractaͤtleins alles beruͤh⸗ 
ret, was meinen Leſern, die ſolches nicht beſi⸗ 
tzen oder noch gar nicht geleſen haben moͤgten, 
zu wiſſen, vor noͤthig erachtet; So darf und 
kan ich nicht unterlaſſen, dieſelben aufrichtig zu 
verſichern, daß die 2. Peocef je, Die Der Autor 
vor richtig angiebt, und aus denen, feiner Anz 
zeige nach, der dritte fo profitable Proceß, erſt 
componirét werden ſoll, unter meinen beybehal⸗ 
tenen 10, Proceſſen, wuͤrklich enthalten find. 
Man darf nicht glauben, daß, weilen ich von 
des Autoris 25. Proceſſen, 15. ausgeſchloſſen, 
und ſolche der Probe unwuͤrdig geachtet, man 
mir berhalben ſollte vorwerfen koͤnnen, ich koͤnn⸗ 
te die 2. richtigen und hauptſaͤchlichſten jur uns 
ber! hrt, und mich in der Wahl derer ro. Pro⸗ 
ceſſe, dennoch vielleicht auch noch geirret haben. 
O nein! Es fehlt mir hierzu der Beweiß ganz 
und gar nicht. Ich geſtehe gern, daß ich des 
Autoris ſaͤmmtlich vorgetragene Proceſſ ſe, nicht 


0 


— 


wüͤrklich probiret und experimentiret; Ja, i ich ge⸗ 


ſtehe ag „daß ich mehr als ein Jahr damit 
| B 1 züge: 
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zugebracht, ehe ich die Haupt⸗Vortheile dieſer 
Zinnober⸗Arbeit erwiſchen koͤnnen. Allein genug, 
ich bin uit deme, was ich aus denen probirten 
Proceſſen gefunden, vollkommen zufrieden, und 
will gern glauben, daß die Vortheile hierinnen 
noch hoͤher zu treiben, und der Gewinn aus die⸗ 
fen Opergtionen um ein ſehr groſes vermehret 
werden koͤnne, in ſo fern die Anſtalten recht ge⸗ 
troffen, und die Arbeiter die nothwendige Ges 
ſchicklichkeit haben: denn in ſolchen Arbeiten, die 
Repetitiones allerdings ſehr vortheilhaftig ſeyn 
koͤnnen und muͤſſen, wie ein jeder, der dieſe Ar⸗ 
beit mit Verſtand und gehoͤriger Vorſicht an⸗ 
faͤngt und fortſetzet, von ſelbſt wohl finden wird. 
Ich wuͤrde einigen von meinen Leſern, ohne 
Zweifel, keinen geringen Gefallen gethan ha⸗ 
ben, wann ich meine Arbeiten und Proben ganz 
ausfuͤhrlich mit ſamt dem ungluͤcklichen und 
gluͤcklichen Erfolg, hererzehlet und beſchrieben 
hätte, da fie gewißlich lediglich nur aus dem Le⸗ 
en, kein geringes Vergnuͤgen empfunden ha⸗ 
en wuͤrden, maſſen allerdings gewiß iſt, daß 

keine plaiſantere Labores vor einen aufmerkſamen 
Naturforſcher, der eben nicht pur allein des 
Profits halber arbeitet, ſondern aus ſeinen Ar⸗ 
beiten die wunderbaren Effectus naturæ fleißig zu 
bbſerviren und daraus kluͤger zu werden, bemuͤ⸗ 
het iſt, gefunden werden koͤnnen, als eben, Ex⸗ 
peritnenta von ſolcher Art: Allein ſo gern ich auch 
alles dieſes communiciret haben wuͤrde; So hat 
es dannoch vor dieſesmahl, der ae 
| „ek 
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keit halben, noch nicht geſchehen koͤnnen; Bin 
aber gar nicht abgeneigt, ſolches zu ſeiner Zeit, 
in einem andern Tractaͤtlein, ausfuͤhrlich nach⸗ 
zuhohlen: denn offt aus denen Experimentis, die 
wieder alles Vermuthen anders ausſchlagen, 
nicht geringe Vortheile zu profitiren ſind. 

Alle Expreſſiones, in denen ſich der Autor in 
feinem Tractaͤtlein beſonders diſtinguiret hat, 
und die ich bey andern Autoribus ganz und gar 
nicht angetroffen, find von mir in meinem Scri- 
pto, aufs fleiſigſte annotiret worden. Ich weiß 
aus eigener Erfahrung, wie vergnuͤgt ich oft 
geweſen bin, wann ich bey ein und andern Au- 
toribus, von gewiſſen Sachen und Umſtaͤnden, 
eine deutliche und klare Ausdruckung angetrof⸗ 
fen, die ich vorher noch nicht gehoͤrt gehabt, 
und mir groſes Licht gab. Ein einiges Wort, 
iſt in dieſen Wiſſenſchaften und Künften oft 
mehr werth, als ein groß Capital: man er⸗ 
faͤhrt dadurch zuweilen etwas, das man ſonſt 
mit vielen Koſten und Zeit⸗Verluſt, erſt experi- 
mentiren muͤſte. 5 

Ich habe auch hier und dar Leute angetrof⸗ 
fene die in der Meynung waren und abfolute 
behaupten wollten, unſer Autor wolle nichts we⸗ 
niger als den gemeinen Zinnober verſtanden wiſ⸗ 
ſen, ſondern das Antimonium, mit dem Zuſatz, 65 
das ſey ein philoſophiſcher Zinnober, von weit 
mehrern Kraͤften, als der gemeine Zinnober. 
So viel Koͤpfe, ſo viel andere Sinne. Noch 
andere waren der Meynung, unſer Autor bee 
| ei 
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ſeinen Zinnober aus Wißmuth, und Schwefel⸗ 
4 Kies praͤpariret, und ſich gar keines gemeinen 
Schwefels und gemeinen kaffee Queckſil⸗ 
bers bedienet. a/ andere hatten auch noch 
wunderliche Ein alte Allein, man kehre ſich 
an ſolche Reden nich. Unfers Autoris Particu⸗ 
jor- Mer gehet wuͤr lich aus dem gemeinen Zin⸗ 
nober, und eben dieſes iſt die Kunſt, ihn durch 
Zuſatz vortreflicher zu qualificiren, als er zu An⸗ 
351 iſt. Das ſchwehrſte und juſt das, was 
if unfer Autor in imo Tractat am verborgenſten 
Shaͤlt, iſt die a ines Zinnobers, i 


1 


4 welcher der Zu 
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b wird. 0 
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iünober e ein w 1 philoſo⸗ 
1 155 innober. Wie ich die 8 Particular⸗ 
i i experimentiren und zu erlernen hemuͤ⸗ 
ee „gieng ich lediglich allein mit Silber zu 
Werk, weilen mir ſolches, als ein fixes Me⸗ 
tall, zu gewiſſen Abſichten und Obſervationen 
viel geſchickter ſchien, als alle die anderen uned⸗ 
len Metalla und Mineralia. Ich weiß am beſten, 
wie viel Silber und Zinnober ich 1 15 ver⸗ 
ſchmieret und verexperimenttet, bis:) des Au- 
1015 e verſtehen kernel, 5 N 
wird dann gu einem SS o der Haupt 
Aue rang Wee aufgulöfen, ie N, ich wei wh 
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wohl nichts thum kan, g enen Liebhaber 
er Kunſt, einiges Nachdenken, und genaue 
Aufmerkſamkeit imexperimenuren und probiren, 
gnxecommendire: denn fo ganz und gar oßſen⸗ 
bar, dergleſchen Kunſt⸗ Operationes zu decouvri- 
ken, kein Vernünftiger vor gut wird halten 
koͤnnen, ob mir ſchon eingewendet werden mia“ 
te: die Sonne ſcheine über Gute und Boͤſe, 
und koͤnne ja dennoch der ruchloſeſte Menſch 
durch Fleiß und Nachdenken zu ſolchen Kunſt⸗ 
Stuͤcken gelangen, wovon ſich aber dannoch⸗ 
mehr reden ließe. F ee ET 
Noch nur ein Wort von dem Profit und 
und Gewinn zu gedenken, der aus dieſer Kunſt⸗ 
Operation erfolgen ſoll; ſo kan ich aus der Erz 
führung fo viel gewiß verſichern, daß dem Aud 
toi, in Anſehung der Verſprechung eines ſehr 
groſen Gewinns, der in Zeit eines Jahrs zu er⸗ 
halten ſey, wann nehmlich die Anſtalten gehoͤrig 
getroffen, und die Arbeiter die nothwendig erfor⸗ 
e en gar wohl Glau⸗ 
ben beygemeſſen werden koͤnne. Was eine eini⸗ 
ge Perſon vor ſich allein, ein Jahr hindurch, 
mit Betreibung dieſes Kunſt⸗Stuͤcks zu gewin⸗ 
nen im Stand ſeyn moͤgte, das dependiret le⸗ 
diglich von den Materien, die ſie mit Zinnober zu 
bearbeiten, ſich entſchlieſet, und von deren 
Quantitaͤt. Der Autor ſagt: du kanſt eben 
fo leicht 105. und mehr Pfund abwar⸗ 
ten, ꝛc. ꝛc. Das gehet mit Handlangern wohl 
an, aber vor einen einigen Menſchen bleibt das 
1 Lelbiß⸗ 
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gewißlich eine unmoͤgliche Sache; Hat es auch 
niemand nicht noͤthig, mit ſo viel Pfunden ſich 
einzulaſſen, wenn er einmahl die profitableften 

uſaͤtze hat erkennen lernen, die den Zinnober 
'oſtbar und vortreflicher machen. Es koͤnnen 


Saͤtze gemacht werden, da einer too, auch 


200. Rthlr. koſtet, und dannoch der ganze 
Satz nicht ſonderlich viel Pfunde enthaͤlt, her⸗ 
entgegen aber auch hernach ſolche Saͤtze, nach 
Verlauf gehoͤriger Zeit und Abwartung, 200. 
und mehr Fthlr. abzuwerffen pflegen, wobey 
zuweilen mehr, zuweilen wieder weniger Zeit 


drauf gehet, je nachdeme es der Arbeiter mit 


der Feuͤerung oder Direction des Feuers trift, 
denn der rechte Feuers⸗Grad zu dieſer Zinno⸗ 
ber⸗Operation anders nicht, als aus langweili⸗ 
ger Erfahrung zu erlernen moͤglich iſt, wie denn 
unſer Autor ſelbſt auch gar wohl erinnert, daß 


bey feiner Kunſt, das Feuer wohl zu res 


gieren, der Meifter ſey. Wer dergleichen 


Tabores zu unternehmen willens, wird ſchon vor 


180 
1 


weiß aber jetzo aus der Erfahrung, daß, nach 
Beſchaffenheit derer Sachen, welche digeriret 


7 
x 


ſich ſelbſt mit feinem Beutel zu Rathe gehen, 
und die Menge des Einſatzes darnach zu propor⸗ 
tioniren wiſſen, und hernach auch mit dem Ge⸗ 
winn zufrieden ſeyn. 


Hier kan ich mich nun unmoͤglich entbrechen, 
einiger Perſonen Irrthum zu beruͤhren, wann 
ſie behaupten wollen, eine lange Digeſtion ſey 


allezeit vortheilhaftiger, als eine kurze. 


wer⸗ 
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werden follen, die Digeſtion von einer Stunde 
oder auch von nur etlichen Stunden, ja wohl 
gar von einer halben Stunde, eben das thnt 
und bewuͤrket, was anderer Meynung nach, 
durch eine 4 oder 8 taͤgige Digeſtion bewuͤrket 
werden ſoll. Darum muß man allezeit auf die 
Qualitäten der Materien, die durch eine Diger 
ſtion gemiſcht werden, wohl acht haben. } 
Das Feuer oder eine Hitze, hilft freylich eine 
Mixtion oder Miſchung befördern, wann auch 
die Materien fo dicklich flieſen, als ein Brey, da 
ſich dann mehrentheils die leichtfluͤßigſten Din⸗ 
ge ganz oben auf begeben, die weniger fluͤßigen 
in der Mitte ſtehen bleiben, die ſchwehreſten aber 
à proportion zu Boden fallen. Bey ſolchen dick⸗ 
fluͤßigen Materien komme ich in der That, durch 
eine lange Digeſtion, um die edle Zeit, und 
thue wuͤrklich beſſer, ich halte mit der Dige⸗ 
ſtion nicht ſo gar lange an, und komme hernach 
mit einer mechaniſchen ile zu Huͤlfe. Dies 
es laſſe man ſich zur guten Nachricht geſaget 
eyn: denn mein Vorbericht waͤchſt mir unter 
der Hand an, und bleiben mir noch einige wich⸗ 
tige Nachrichten zu beruͤhren uͤbrig. | 
Die aͤlteſten Philoſophen und Haupt⸗Kuͤnſt⸗ 
ler der geheimen und hoͤhern Probir⸗Schmelz⸗ 
und Scheide⸗Kunſt, ſagen meiſt alle in ihren 
Schriften, ihr geheimes Kunſtſtuͤck, beſte⸗ 
he nicht in der Compoſition oder Mi⸗ 
ſchung vielerley Maͤterien. Man ſolle ſich 
auch nicht ſo gar viel Muͤhe geben, die 
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nichts, als von der rechten Application des 
Feuers, welches zu einerley Abſicht auf man⸗ 
cherley Art angeſtellet werden koͤnne; und mel⸗ 


den die mehreſten noch uͤber 9 00 daß ihre 
Kunſt leicht und unbeſchwehrlich ſey. Ich 


gebe einem jeden zu uͤberlegen, ob unſere Ope⸗ 


Fation mit dem Zinnober dieſen Dictis nicht wohl 
zuſtimmet? Was ſetzen wir dann ein? Netalla, 
Minerälia, Schwefel und Queckſilber! Um hoͤ⸗ 
here Prisicipia’ Metallortim bekuͤmmern wir uns 
hier nicht! Wim wir unſebe Sätze eingeſetzet has 
ben, beſergen wir die Feuerung, wie es fi) ger 
buͤhret, welches letzkere wohl bald geſaget, aber 
gewißlich nicht ſo bald gelernt ober verſtanden 
wird, doch aber auch ſo ſchwehr nicht iſt, daß 


es faſt gar nicht ſollte durch Fleiß und Aufmerk⸗ 


ſam eit erlernet werden koͤnnen. In was vor 
Stücken ſtecken aber die mehreſten hier noch in 


Irthümern und Vorurtheilen ? 


Darinnen, daß fie zu geſchwind edaguliren 
und figiren wollen, ohne vorhero zu erwegen, 
ob bey ihren Arbeiten nicht eine ſubtile Auftö⸗ 


| fing geſchehen und vorhergehen muͤſſe! In 


ahrheit! Iſt bey unſerer Zinnober Arbeit 
eine Nachricht wohl zu erwegen und zu beherzi⸗ 
gen, nehmlich, daß das Coaguliren und Figi⸗ 
ken alles in ſo weit vergeblich, ſo lange e 
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hörige Solution oder Subtiliſation vorherges 
gangen; ſo iſt es dieſe! che, 


Auch darinnen, daß fie die Eixation oder Fi⸗ 
girung durch eine Bewuͤrkung des Feuers zu be⸗ 
werkſtelligen vermeynen, worinnen ſie ſich doch 
heftig betruͤgen; denn das Feuer figirt an und vor 
ſich ſelbſt nichts. Ich rede hier vom gemeinen 
Kuͤchen⸗Feuer. Mit dieſem erwaͤrmen wir, was 
digerirt werden ſoll; Wir erhitzen, was etwan 
deſtilirt werden ſoll; wir bringen zur Glut, was 
cementiret oder geſchmolzen werden ſoll; durch 
welche Arten und Grade des Feuers, die Wuͤr⸗ 
kung deſſelben zu einer intimen Verbindung, 
nach Beſchaffenheit der unter Handen habenden 
Sachen, einen guten Fortgang oder Erfolg 
hat. Die unterſchiedliche Staͤrke des Feuers 
muß nun allerdings lediglich aus deme beurthei⸗ 
let werden, was es an denen unter Handen ha⸗ 
benden Sachen bewuͤrket: denn wir haben ja 
Exempel genug, daß in einem gewiſſen Grade 
des Feuers, gewiſſe Sachen ganz geſchwinde, als 
ein Rauch, aufſteigen und wegfliegen, da in eben 
dieſem Feuers⸗Grade andere Sachen, ganz ſtill 
liegen oder ſtehen bleiben, ja wohl noch eine groͤ⸗ 


ſere Staͤrke des Feuers auszuſtehen vermoͤgen. 


Wir haben Experimenta genug, daß das Feuer 
alle Corpora flüchtig macht, die entweder gar 
keinen oder keinen ſattſamen Theil der Fettigkeit 
haben, oder wenigſtens doch ſolchen nicht intim 
beygemiſcht fuͤhren, 45 da ſind die Salia = 

C. 
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Kc. Eben ſo wohl iſt uns auch befandt, daß das 

Teuer alle Corpora fluid oder fluͤßig macht, die 
Fettigkeit in ſich haben; worbey es aber eben 
nicht ſo viel auf die Menge, als auf der genaue⸗ 
ren Miſchung beruhet, und das find die Metal- 


ls und Metall Arten. Zum Volatiliſtren oder 


Sublimiren ſo wohl als zur Bewuͤrkung des 
Flieſens, gehoͤrt nun ein abſonderlicher Feuers⸗ 
Grad, der wuͤrklich exiſtiret, wann die vorha⸗ 
benden Sachen fluͤchtig und fluͤßig werden. Ohn⸗ 
ſtrittig iſt dieſes der beſte Begrif von den Feuers⸗ 
Graden, deme hier noch kuͤrzlich etwas beyfuͤ⸗ 
gen will. Wenn ich einen guten Wind⸗Ofen 


nehme, feuͤre ihn an, ſetze einen Tiegel mit ei⸗ 


nem I leichtfluͤßigen und flüchtigen Körper ein, 
und ſehe dann nun, daß der Korper wuͤrklich 
flieſet und flüchtig wird; fo hat alsdann das 
Feuer im Ofen um den Tiegel herum in Anſe⸗ 
hung des Zuges, ſo viel Staͤrke, oder ſo viel 
aufwaͤrts ſteigende Bewegung, als zum Fluß 
und zur Verfluͤchtigung dieſes Koͤrpets erforder⸗ 
lich iſt: und obwohlen andere in dieſem Fall ſich 
alſo exprimiren und ſagen: Es waͤren alſo 90 
viel Feuer⸗Theilgen, als zum Fluß und Fluͤch⸗ 
tig⸗werden noͤthig, dem Koͤrper zugetreten; ſo 
will mir doch dieſe Expreſſion in Anſehung der 
Feuer⸗Theilgen, nicht gefallen; denn meines 
rachtens der feuerige Luft⸗Zug oder gleichſam 
die erhitzte oder gar gluͤende Luft im Ofen, den 
Tiegel wohl penetriren, aber wuͤrkliche mate⸗ 
rielle Feuer⸗Theilgen, die von den Kohlen 0 
e 


Vorbericht. 29 


abſcheiden muͤſten, durch den Tiegel nicht durch⸗ 


dringen und zu der Materie im Tiegel tre, 


ten koͤnnen, wovon ich aber hier, alle Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit zu vermeiden, abbrechen muß. Wenn 
ich nun aber einen andern Koͤrper nehme, der 
ſchwehr zu verfluͤchtigen und hartfluͤßig iſt, ſetze 
ſolchen in einem Tiegel in meinen Wind⸗Ofen 
ein, bringe das Feuer in dem Ofen in einen job 
chen Zug, daß der Koͤrper dennoch fluͤßig und 
fluͤchtig wird; ſo ſehe ich ja, daß mein Feuer ſo 
beſchaffen, wie es erforderlich iſt, meinen im 
Tiegel eingeſetzten Koͤrper, fluͤßig und flüchtig 
zu machen. Was wird dann nun aber vor ein 


Feuers⸗Grad oder feueriger Luft⸗Zug zum Figi⸗ 


ren erfordert? 


1 


* Wir haben kaum gehoͤret, daß das Feuer 
fluͤßig macht. Weilen es nun fluͤßig macht, ſo 


kan es Anlaß geben, daß zwey, drey und mehr 


Materien im Fluß aufs innigſte miteinan⸗ 


der verbunden werden. Wir haben gehoͤrt, daß 
es flüchtig macht, das iſt, es treibet das Fluͤchti⸗ 
ge weg, und laͤſt das Fixe liegen oder zuruͤcke, 
was vor ſich ſchon langſt vorher fir geweſen, 
oder bey andern Umſtaͤnden und nicht eben durch 
die letzte Feuerung fir geworden iſt, wie ſich vie⸗ 


le traͤumen laſſen. Hieraus iſt nun meines Erach⸗ 


tens deutlich genug abzunehmen, was es mit 
dem Figiren vor eine Beſchaffenheit habe. Ich 
ſatzte einsmahlen bey nahe 1. Pfund Antimonium 
zum Schmelzen in . Wind⸗Ofen ein, wie 
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es nun vollkommen wohl floße, wurf ich ein 
Stuͤck von einem gewiſſen Sublimat in das 


ſchmelzende Antimonium hinein, und deckte mei⸗ 


nen Tiegel lediglich nur mit einem Scherben zu. 
Ich wuſte gar wohl, daß dieſer Sublimat vor 
ſich allein im Tiegel bey leichten Feuer ſo ge⸗ 
ſchwind als das Antimonium zum Schmelzen zu 
bringen war, und glaubte damahlen, dieſe bee⸗ 
den Materien wuͤrden ſich gar leicht untereinan⸗ 
der ſchmelzen laſſen: allein, meine Meynung 
war ungegruͤndet. Mein Antimonium hoͤrte in 


Zeit von wenigen Minuten voͤllig auf zu ſchmel⸗ 
zen und zu rauchen, wurde ſo ſtreng und hart⸗ 


flüßig, daß ich mit der Stärke meines Wind⸗ 
Ofens, dieſes Mixtum nicht mehr zum Fluß: 


bringen konnte. Doch hatten ſich beede Mate⸗ 


rien ſo miteinander combiniret, daß weder Spies⸗ 


glas noch Sublimat aus dem Mixto zu erkennen, 


noch weniger zu errathen war, aus was vor Ma⸗ 
terien dieſes Mixtum zuſammen geſetzet worden. 
Kurz, es war eine hoͤchſt feuerbeſtaͤndige ſtreng⸗ 
flüßige ſproͤde Male, die ohnfehlbar ſich folgends 
im Feuer zu Kalk verändert hätte, wann mit der 
Feuerung waͤre fortgefahren worden. Und hier 


weiſet ſichs alſo, daß auch 2. oder 3. fluͤchtige 


Materien in maͤſiger Hitze ſo wohl als auch in 
andern Faͤllen im offenen Schmelzfeuer im Tie⸗ 


gel einander zu ſigiren vermögen. Ich ver⸗ 


meynte hernachgehends, einen reinen regulum 


antimoni durch Zuſatz eines Teils von eben 
dieſem Sublimat, auf gleiche Art zu figiren, 
Wi 
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wie das rohe Antimonium; allein der regulus flohe 

mit ſamt dem ſublimato im Rauch auf und davon; 
woraus ich abnahm, was der gemeine Schwe⸗ 
— der hier fehlete, in gewiſſen Umſtaͤnden zu 
bewuͤrken vermag, welches ich deshalben zu er⸗ 
innern vor gut finde, weilen in unſerer Zinno⸗ 
ber⸗Arbeit der gemeine Schwefel eine von den 
Haupt⸗Materien iſt, an deren Erkaͤnntniß meht 
1 „als man ſich anfänglich einzubilden 
pfleget. r r e N 


Und eben des Figirens halber, das von allen 
Liebhabern metalliſcher Kuͤnſte ſo ſehnlich ver⸗ 
langt und geſucht wird, hat man ſich um die 
Mercurification ſehr wohl zu bekuͤmmern. Sie 
iſt lediglich nun nichts anders, als eine Verſe⸗ 
sung eines Metalls, in eine mehrere oder wohl 
gar beſtaͤndige Fluͤßigkeit und mercurialiſche 
Form, wobey wohl zu bedenken, ob eben zu der 
Zeit, da dieſe Mercurificatian bearbeitet wird, 
das Metall abſolute mit fluͤchtig werden muß? 
Ich ſage nein! es iſt dieſes keine Nothwendig⸗ 
keit, wenn ich nicht mit Vorſatz auf die Fluͤch⸗ 
tigkeit mit arbeiten wil. Man kan wehrend 
dem Mercurificiren gar ſchoͤn zugleich mit Figi⸗ 
ren, und dieſes mit gar guter Bequemlichkeit, 
denn ich ſage hier noch zum Ueberfluß kurz und 

- gut; ohne Gold oder Silber wird das Figi⸗ 
xen in metalliſchen Arbeiten allezeit ziemlich be⸗ 
ſchwehrlich, langweilig und verdruͤßlich von 
ſtatten gehen: herentgegen aber mit einem wohl 
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„zubereiteten Gold oder Silber, ergiebt ſich das 
Figiren gleichſam von ſelbſt, man gewinnet an 
der Zeit und Unkoſten der Feuerung nicht wenig. 
Daß die Grade der Mercurification ſehr unter⸗ 
lauch ſind, wird man von ſelbſt leicht erachten 
önnen: welcher Grad nun der vortheilhaftigſte 
ſeyn moͤgte, muß in allen beſondern Faͤllen die 
Erfahrung lehren. Das Amalgamiren iſt der 
erſte und groͤbſte G d. 


Die Spanier in America muͤſſen ſich mit die⸗ 
ſem groben Mercurifications⸗Grade behelfen, 
um dadurch ihre Erze in eine Fluͤßigkeit zu verfes 
gen: denn einestheils fehlt es ihnen an Holz, 
und anderntheils find ihre Erze ſehr zart und 
fluͤchtig. In Ungarn und andern Orten mehr 
bearbeitet man die Gold⸗Erze meiſt alle durchs 
Amalgamiren. Und bey denen Goldſchlagern, 
die an einigen Orten ihren Kraͤtz, unter welchen 
nebſt dem Gold end Silber, auch Meßing, 
Kupfer, Eiſen, Zinn und Bley mit darunter 
gekommen, durch Reib⸗Muͤhlen mit Queckſil⸗ 
ber zu amalgamiren pflegen, kan man ſehen, 
was das lang anhaltende Abreiben bey der Mi⸗ 
(bung der Metallen mit Queckſilber zu bewuͤr⸗ 
en vermag; denn ſie auf ſolche Art durch das 
ſtarke Abreiben, das ſo widerſpenſtige Eiſen und 
den ſproͤdeſten Meßing in ein ſehr fluides Amal- 
gama bringen, welches, ob es ſchon nur eine 
noch ſehr grobe Mercurification iſt, dennoch ei⸗ 
er genauern Erwegung wohl werth, 1 — 
| en 
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ſtens doch vor eine ſolche Vorbereitung zu hal 
ten iſt, auf welche alsdenn noch eine genauere 
Combination durch rechten Zuſatz und Tracta⸗ 
tion zu effectuiren, allerdings Mittel und Weege 
vorhanden ſind. f 


Bey unſerer Zinnober⸗Arbeit koͤnnen alle Gra- 
dus der Mercurification beobachtet werden, fo 
gar bis auf den gllerſubtileſten. Es beruhet nur 
auf der Geſchicklichkeit des Arbeiters. Ein fu- 
per- feines Silber, welches ſo gar oͤfters nicht an⸗ 
zutreffen, diſtinguirt ſich abſonderlich in der Ge: 
ſchmeidigkeit; fo auch ein ſuper feines Gold, „ 
Sie ſind beede bey dieſer groſen Geſchmeidig⸗ 
keit auch ſehr weich. Nimmt man ein derglei⸗ 
chen extra feines geſchmeidiges und weiches Sil⸗ 
ber, ſchmelzet es mit einem andern Metall, als 
e. g. mit Kupfer, capellirt es alsdenn, und waͤget 
alles genau ab; ſo wird ſich wohl zeigen, ob die 
Menge des Silbers zugenommen oder nicht. 
Giebt nun ein nur per fe hoͤchſt geſchmeidig und 
weich gemachtes Silber ein Augmentum Lunæx; 
was wird nun nicht ein mit ſehr ſubtilen mercu⸗ 
rialiſchen Principiis uͤberſetztes und ſuperfluid ge⸗ 
machtes Silber zu effectuiren vermoͤgen, wann 
es zur Combination andern Metallis, die durch 
die Gewalt des Feuers in einen heftigen Fluß 
gebracht worden, gehörig applicirt wird? 


So viel ich mich entſinnen kan, habe ich in 
des Doct. Bechers Phyſica Subterranea, ein er 
— 4 on- 


* 


— 


34 Vorbericht. 


ſonnement geleſen: ohngefehr von folgenden Inn⸗ 
halt: „Das Gold, materia quadam ſpiritua i at- 
„tentatum, extenſum & penetrativum factum, 
„(welches er hernach ein Aurum philoſophicum 
„nennet) penetrire die Corpora metallica in mi- 
„nimis atomis auf eine faſt unglaubliche Art; 
„Es alterire dieſelbe hac penetrantia, und inducire 
„ ſuam vim flipticam figentem, fine reconcentra- 
„ tione aut ſui recorporatione. Dieſe kurz vorher 
„gedachte ſpiritualiſche Materie, ohne einen 
„Gold⸗Zuſatz figirt, tingire auf ſolche Art ganz 
„ Und gar nicht: denn das tingirende, ſey Gold, 
„und das, was das Gold tincturaliſch mache, ſey 
„ dieſe ſpiritualiſche fixe, i. e. unverbrennliche Mas 
„terie, welche dem Golde penetrantiani, figen- 
„ dique facultatem gebe: welches alles auch eben 
„ſo vom Silber zu verſtehen ſey. Dieſer ſpiri⸗ 
„Titus fixus ſey nicht caufa ſpecialis tincturæ ru- 


„bræ vel albæ, ſondern Gold oder Silber ſey 


N „die wahre caufa ſpecificationis;“ Welches rai- 


ſonnement auch bey unſerer Zinnober⸗Arbeit, gar 
wohl ſtatt haben kan, ob ſchon andere die Mey⸗ 
nung hegen moͤgten, mit Zinnober ſey an ſolche 
Effectus nicht zu gedenken. Genug, ich habe ein 
Quintlein von einem ſolariſchen Zinnober, i. e. 
von einem Mixto, das Gold, Queckſilber und | 
Schwefel war, und die ſehr innigſt miteinan⸗ 
der verbunden worden, aufeetliche Loth flieſend 
Silber getragen; da habe ich in dem Momento, 
da dieſes Mistum das fliefende Silber beruͤhret, 
eine Reaction obſerviret, einen Antrieb ase 
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ſigkeit, und ein Abbrennen der Unreinigkeit, und 

eine mehrere Concentration des Silbers, wor- 
aus ich die Kunſt und den Vortheil, den In⸗ 
greß zu geben, wovon viele Liebhaber einen gro⸗ 
ſen Lerm machen, auf einmahl ſo nachdruͤcklich 
zu beurtheilen vermogte, daß in dieſem Stuͤck 
vollkommen contentiret worden: und dieſes fol 
dann auch das letzte ſeyn, von deme, was ich 
hier in dieſem Vorbericht zu erinnern, vor gut 


erachtet. 
Zum Beſchluß, will ich nicht hoffen, daß ich 


mit meinem langen Vorbericht einigen Leſern 
verdruͤßlich fallen werde. Ich habe nichts un⸗ 
nuͤtzes und unnoͤthiges, vielmehr ſolche Wahr⸗ 
heiten einflieſen laſſen, die allen denen zu wiſſen, 
fan vortheilhaftig ſeyn werden, welche unſere 
uͤnſtlichen Zinnober⸗Arbeiten, vor die Hand zu 
nehmen, Luſt und Begierde haben moͤgten, und 
doch in der Theorie noch keinen guten Grund ge— 
leget: denn eben dieſen, kan mit dem Vortrag 
guter Gruͤnde und Wahrheiten nicht zu viel ge⸗ 
dienet werden. | | 


Wass wird aber mein Scriptum bey denen viel 
fruchten, die mit einer bloſen theoretiſchen An⸗ 
leitung zu unſern vortreflichen Zinnober⸗Arbei⸗ 
ten, wenig oder gar nicht zu frieden ſind, ſon⸗ 
dern lieber Zeichen und Wunder zu ſehen ver⸗ 
langen, ich meyne, die dergleichen Zinnober⸗ 
Arten ſelbſt ſchon fertig ſo gleich ergreifen, pro⸗ 
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biren, und den Ueberſchlag des Profits daraus 
abnehmen moͤgten? Freylich waͤre 105 der be⸗ 
ſte und kuͤrzeſte Weeg zu einer vollkommenen 
Ueberzeugung! Allein, wie iſts möglich, ihn zu 
betreten? Mir wuͤrde es das groͤſte Vergnuͤ⸗ 
gen von der Welt ſeyn, wann ich zur Aufnah⸗ 
me ſolcher fo edlen und vortrefichen Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, durch practiſche Bewerk⸗ 
ſtelligungen, nur einigermaßen etwas beytragen 
koͤnnte. Hätte ich allbereit ein feſtes Etablille- 
ment, ſo daß ich ine Zinnober⸗Arbeiten unge⸗ 

ſtoͤrt und ohne alle Hinderniſſe in einiger Quan⸗ 
titaͤt auszufertigen, und hernach den Liebhabern 
und Curioſis, nach Verlangen vor die Augen 
legen koͤnnte; wollte ich gar kein Bedenken ge⸗ 
trag, haben, mich fo gleich hierzu zu offeriren. 
Weilen nun aber meine Umſtaͤnde ſolches faſt 
ganz und gar nicht erlauben wollen; ſo will ich 
dennoch hier ſo viel verſichern, daß, wann al⸗ 
lenfalls hier und dar Liebhaber ſeyn ſollten, die 
begierig waͤren, von unſern kuͤnſtlich bereiteten 
Zinnober⸗Arten, kleine Proben, zu 2, 3 bis 4. 
Lothen zu ſehen und ſelbſt habhaft zu werden, 
und ſie wollten ſich gefallen laſſen, an den Herrn 
Verleger dieſes meines Scripti, ſich durch Briefe 
zu wenden, in denenſelben melden, wie viel Lo⸗ 
the und von was vor Zinnober⸗Arten ſie verlan⸗ 
geten, uud wie die Bezahlung darfuͤr ſicher er⸗ 
folgen n ich alsdenn mein moͤglichſtes thun 
will, ihnen damit an die Hand zu gehen. Soll⸗ 
te mir aber, nach Beſchaffenheit meiner Fr 
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monialiſchen Zinnober, oder vom Wißmuth⸗ 
Zinnober, oder vom Zink⸗Zinnober, 2, 3 oder 
4 Loth, haben wollten, desgleichen, ob das 
mercurigliſche Principium an dieſen Zinnober⸗ ö 
Arten, viel oder wenig praͤdominiren ſollee Denn 
dieſes die neunerley Zinnober-Arten wären, die 
ich den Liebhabern zu gefallen, in gemeldeter 
Quantitaͤt zu bearbeiten und ihnen zukommen 
zu laſſen, mir gefallen lieſe; wobey ich aber praͤ— 
ſupponire, daß die Liebhabere, die von ſolchen 
Zinnober⸗Arbeiten, Proben begehren, allbereit 
von ſelbſt ſo viel Erkaͤnntniß beſitzen, wie und 
auf was Art, jede von dieſen neunnerley Zinno⸗ 
ber⸗Arten, gehörig zu nutzen und anzumenden: 
dann hierinnen, abſonderliche ſchriftliche In⸗ 
ſtruction zu ertheilen, mir, wegen W der 
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Zeit, allzubeſchwehrlich fallen wuͤrde. Eine vorher⸗ 
gehende wohl abgefaſte theoretiſch, alsdann dar⸗ 
auf folgende practiſche Anweiſung zu dieſer koͤſt⸗ 
lichen Zinnober⸗Arbeit, wuͤrde manchem Lieb⸗ 
haber die Augen gewaltig oͤfnen; allein, es laͤſt 
ſich viel gutes reden und wuͤnſchen; beſſer waͤre es 
aber, wenn die Reden und Wuͤnſche je und al⸗ 
lezeit auch ſo gleich zu unſer aller Beſten, er⸗ 


€ 


wuͤnſcht vollzogen werden koͤnten. 
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Wann. Schwefel und Oueckſüber zu⸗ 


ſammen kommen; ſo wird daraus 
ein Superdecompojttum, ſo man Finnober nen: 
net; Und wann Schwefel und Sal zufam+ f 
men kommen; fo wird daraus Vitriol; 
Wenn aber Vitriol und Zinnober sufammen ; | 
kommen; fo wird daraus ohnfehlbar ein 
Metall; ſagt Doc. Becherus in feiner Chymi-, | | 
ſchen Concordanz ,pag. m. ita. Und dieſes ſind 
wahre Worte. 
Mit dieſem Becheriſchen Dicto, macht der Ar 
tor des Chymiſchen und Alchymiſtiſchen 
Particular -Feigers, den Anfang, mit dem Zu⸗ 
ſatze: Und dieſes find wahre Worte: denen 
er aber wohlbedaͤchtlich hätte beyfuͤgen ſoll en: 
Wann ſie nemlich recht verſtanden wer⸗ 
den. Ja! eben deshalben, weilen dergleichen 
Spruͤchelgen von denen drey Principiis, Salz, 
Schwefel und Queckſilber, von denen mehreſten 
nicht verſtanden werden, faſt am allerwenigſten 
aber von denen Hütten deuten; fo mag man fie 
auch ſchier des Arhötens nicht mehr werth gehe 
llein 


** 
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Allein gelehrte und erfahrne Perſonen erkennen je⸗ 
dennoch dieſe Anfaͤnge, Salz, Schwefel und 
Queckſilber für wahr, mit der Erinnerung, fie 
waͤren nur etwas zu weit von den Dingen, die 
bey dem Berg- und Huͤttenwerk vorkommen, ent⸗ 
fernet, naͤhmen vielerley und ganz verſchiedene Ge⸗ 
ſtalten an, die in den Huͤtten-Arbeiten nicht leicht 
zu ſehen wären, dahero dann hernach ſolche und 


dergleichen deute auf das gemeine Salz, Schwe⸗ 


fel und Queckſilber verfielen, ſich wenigſtens in 


Gedanken damit aufhielten, alles dahin zieleten, 
und andere gute Erkaͤndtniſſe daruͤber verabſaͤu⸗ 


meten. 


Der berühmte Doctor Stahl hat diefen obigen 
Becheriſchen Satz in feinen Schriften ebenfalls 
angefuͤhrt, und durch einige Zuſaͤtze ſoſchen deutli⸗ 


cher zu machen geſuchet, wie wir weiter unten hoͤ⸗ 
ren werden. Und unſer Autor fuͤgt demſelben al⸗ 
ſobald noch einige Becheriſche Dicta bey, in der 
Abſicht, dieſen Satz dadurch feinen deſern verſtaͤnd⸗ 

cher zu machen: Allein, weilen fie wuͤrklich zu einer 


fi 
mehrern Deutlichkeit zu wenig oder gar nichts bey⸗ 


tragen, und von den Becheriſchen Ausdruckungen 


ſelbſt, etwas abweichen; mag ich ſolche hier nicht 
einmal beydruͤcken laſſen; ſondern will vielmehr 


aus dem Becheriſchen Werk ſelbſt, das wichtigſte, 


wodurch dieſes Dictum allerdings verſtaͤndlicher 
werden muß, in moͤglichſter Kurze beyfuͤgen. 
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Die nahe 0 der Metallen ergiebt 
ſich daraus, daß ſie ſich alle im Feuer ſchmelzen 
und cheils auch haͤmmern laſſen, auch alle ihre me- 
talliſche Geſtalt und Schwehre haben; alſo einan⸗ 
der viel naͤher verwandt find, als die Kräuter, des 
ren jedes eine abſonderliche Geſtalt hat. Woraus 
um ſo ſicherer zu argumentiren, daß ſie leichtlich 
in einander zu veraͤndern, und gleichſam zu verwan⸗ 
deln ſeyn muͤſſen, zumalen fie ſich auch leichtlich 
untereinander gieſen und vermiſchen laſſen. 115 


Anmerkung. 5 
Das Gold laͤßt ſich mit Silber, Kupfer, Zinn, Bley, 
Regulo Antimonii, Arſenic, Wißmuth, Zink, 
auch ſogar mit dem ſonſt widerſpenſtigen Eiſen, 
gern zuſammen ſchmelzen. Eben fo, mit allen die 
fen Körpern, auch das Silber. So auch das 
Zinn mit dem Golde, Silber, Kupfer, Bley, Re⸗ 
gulo Antimonii, Arſenic, Wißmuth und Eiſen 
in ziemlicher Menge. So auch das Kupfer mit 
allen dieſen Materien, und dieſes faſt lieber als 
Gold. Bley und Eiſen moͤgen einander nicht 
leiden und annehmen; Eiſen⸗Kalk und Bley⸗ 
Gloͤthe aber, laſſen ſich zuſammen ſchmelzen; Eis 
fen und Kupfer, gleichfalls ganz willig; desglei⸗ 
chen Eiſen und Zinn auch, welches nach rechter 
Proportton, faſt eine Geſtalt bekommt, wie Stk 
ber. Ein ganz befonderer und dabey fehr merk⸗ 
wuͤrdiger Erfolg kommt zu ſchulden, wann Etſen 
und Antimonium zuſammen geſchmolzen werden: 
denn alſobald hernach der Magnet ſeine anziehen⸗ 
de Kraft an dieſem Mixto zu beweiſen, ganz um 
vermöͤgend iſt, welches er dennoch bey vielen an 
dern Verbindungen, wo Eiſen mit beygefuͤget 
worden, 


2... ( 


worden, nur gar zu gut thut. Dieſe kleine An⸗ 


merkung, habe blos der Anfänger wegen, hier 


begmzufuͤgen, für gut erachtet. 


\ d. 4. e 15 7 
Alle aufmerkſame und fleißige Natur⸗Kuͤndiger, 


werden je und allezeit auf den eigentlichen innerli⸗ 
chen Unterſchied oder Diflerentiam Specifioam der 
Metallen reflectiret und befunden haben, daß ſol⸗ 
che beſtehe, in dem Gewicht, im Fluß, in der Feuer⸗ 


Beſtaͤndigkeit, in der Geſchmeidigkeit , und in dem 
Angriff der ſtarken Waſſer. Da ſie nun hernach. 
geſehen, daß die Metallen darinnen ex parte vers 


ändert werden koͤnnen, haben fie geſchloſſen, daß 


ſolche Mutationes auch ex toto geſchehen moͤgen. 


en 3 . 8 
Was nun die Schwehre der Metallen anbelangt; 
ſo iſt und muß ſolche bey allen Veraͤnderungen 
eflential ſeyn. Wann ein metallifcher Korper in 


Quantitate Contenti geändert wird; fo iſt er als⸗ 


dann eflentialiter und ſpecifice geändert. Daß 


nun ſolches wuͤrklich geſchehen koͤnne; beweiſet fol⸗ 
gendes Exempel. Man gieſe mit Huͤlfe einer gu⸗ 
ten Kugel⸗Form, zwo Kugeln, die eine von rothen 
Kupfer, die andere von Zinn; ſo hat man alſo zwo 
Kugeln gleicher Groͤſſe, aber ungleicher Schweh⸗ 


re: denn das Kupfer hat feine Special Schwehre; 


und das Zinn gleichermaſſen. Mit dieſer gravita- 
te circumſeripta in eodem contento, kommt kein 


einiger Körper in der ganzen Welt, mit dem an⸗ 


dern überein; dann fie allein dem Kupfer oder dem 


Zinn zugehoͤret, tanquam eſſentiale Specificum. 


Wann 


ur 


I 
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Wann nun dieſe zwo Kugeln von Kupfer und Zinn 
zuſammer geſchmolzen, und wiederum in die vo⸗ 
rige Kugel⸗Form gegoſſen werden; werden ſie als⸗ 

dann alle beede, bald nicht viel mehr, als nur eine 
einzige Kugel geben, da doch beede Metalle à part 
dergleichen Kugel gegeben hatten: Wiegt alſo dieſe 
Kugel, von zuſammen geſchmolzenen Kupfer und 
Zinn, allein, fo ſchwehr in uno contento, als vor⸗ 
hin die beede Kugeln ſub duobus contentis gewo⸗ 
gen haben: woraus dann genugſam erhellet, daß 
die Metalla eſſentialiter in 5 Schwehre, veraͤn⸗ 
dert werden koͤnnen. — In Engelland ſoll bey 
der Königlichen Societaͤt ein Experiment produei⸗ 
ret worden ſeyn, wodurch das Gold fo leicht als 
Zinn werde, welches dann hernach fuͤr kein 
Gold mehr zu halten, ſondern eflentialiter veraͤn⸗ 
dert worden iſt. Auch iſt bekandt, daß das ge⸗ 
meine Silber, ſehr compact gemacht werden konne, 
und alſo ſolch compact Silber, in eodem conten- 
to zweymal ſchwehrer, als gemein Silber iſt. Iſt 
alſo gewiß, quod metalla poſſint eſſentialirer al- 
terari circa ſuam quantitatem & gravitatem. 


Was den Fluß der Metallen anbelangt; iſt ge⸗ 
wiß, daß ſolche durch Kunſt hart oder weichfluͤßig 
gemacht werden koͤnnen: denn alle Salia fixa ma⸗ 
chen fluͤßig, und alle Sulphura, hartflußig. Kan 
dahero gar wohl ſeyn, daß die geringen Metall, ſo 
hartfluͤßig als Gold und Silber werden, oder daß 

das Gold fo weichfluͤßig werde, wie Zinn oder Bley, 
dergleichen Fluß mir fel bekandt iſt. 0 . 
* , 
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Die Feuer, Dee der Metallen belan⸗ 
gend, iſt bekandt, daß durch vielerley Weege, inſon⸗ 
derheit durch das gemeine Salz und Queckſilber, 
die Metalla fo flüchtig, als Arfenic, hergegen durch 
Vitriol oder Schwefel fo fix, als Eiſen und Gold 
gemacht werden konnen, und ſolchergeſtalt auch, 
inſonderheit durch Kalk und Leimen, die fluͤchtigſten 
Mineralia, als Zinnober und Arlenie, ja, der ge⸗ 
meine verbrennliche Schwefel ſelbſten, zu unver⸗ 
brennlichen firen Pulvern, figirt werden konnen. 
Es koͤnnen leichtlich alle Metalla dahin diſponiret 
werden, daß ſie auf der Capelle ſtehen bleiben, 
falls man ihnen nur einen unverbrennlichen metal⸗ 


7 ur Fe: 


ee „bemiogenciieieh eee zu geben weiß; 
fluͤchtige Metalla, ja, der gemei⸗ 


gleichwie au ale fi a, ja, det Ä 
ne Mercurius ſelbſten, leicht zu figiren find, aß ſie 
im Feuer bleiben, wann Au n. irdiſche adftringts, 


e r c e, 


rende Species angel et werden, welches alles des 
Gehen ern ee ze re 6 Et 
nen. ſo es erfahren, gar leicht zu thun fälle, und 


ex Antitheſi der Vernunft gemaͤß iſt, daß, wann 
allerdings auch die flüchtigen Metallen en con- 
trarig müſſen fix gemacht werden konnen. Ich 
erinnere mich hierbey, was mir einſt zu München 
begegnet, daß ich nemlich etliche 20 Groſchen ge 
ſchmolzen, und ein ſonderliches Salz darauf ge⸗ 
worfen, wodurch alles zu naturlichen Bley wor⸗ 
den, welches alles, auf der Capelle, gemeinen Bley 
gleich, abgegangen iſt. Wer nun die Qaul m con- 
Aaria m dieſes Salzes finden könnte, würde zweifels 


. zur Firiede des Sil⸗ 
e 


rs bringen und Capellen⸗beſtaͤndig machen koͤnnen. 


aba oe ne anbetrift; iſt ſolches 
fo gar den Gold- und Silber⸗Schmiden bekandt, 
welche mit Mercurio Sublimato, oder nur mit Sal⸗ 
peter, Gold und Silber geſchmeidig zu machen 
wiſſen. Mir ſelbſt iſt ein Waſſer bekandt, wo⸗ 
rinnen das hartfluͤßige Gold abgelöſcht, fo geſchmei⸗ 
dig wie Wax, und ſo man es etlichemal thut, es 


— 


im Schmelzen Io leichtflußig wird, daß es fo gern, 


1 


wie gemein Bley ſchmelzet. 


rt Fe, „ni De 
Was letztlich den Angriff der ſtarken Waſſer und 
Salze anbelangt; koͤnnen ſolche ſo ſtark acuiret 
werden, daß auch das allerfixeſte Gold darinnen 
zergehen, und davon angegriffen werden muß. 
Kurz, die Metalle ſind in den ſtarken Waſſern al- 
terahle , können darinnen flüchtig und Fix werden; 
wovon allhier viel anzufuͤhren der Raum 
nicht erlaubet. 7 Mr RAR 
BETON n. . 
Bey der Probe des Durchgußes mit Antimonio, 
iſt zu merken, daß das Antimonium weder fix noch 
fluchtig macht; ft mehr lediglich eine Probe, die 
Schwehre des Goldes zu entdecken: denn das An- 
timonium macht alles duͤnnfluͤ ig, damit das Gold 
ſich im erſten Guß oder Regulo, zu Boden ſetzen 
koͤnne. Wann alſo ein Metall auf die Gold— 
Schwehre kommt, faͤllt es auch in dem Antimo- 
nio, wie ander Gold, nieder. un 
D 2 2 . 
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Fun, wenn fie folgends gar aus ihren Lartieplar⸗ 
„Subjects gezogen / und in eins concentriret werben? 
Viele find der Meynung, es ſey nur ein einig 
Agens, welches alle gedachte Alterationes zu bewuͤr⸗ 
ken vermoͤgend ſey. 5 ö Bu 
| TR | | 
Aus der Erfahrung find: wir nun von vielen 
Jahren ber ſarcſam Uberzeuger, daß kein metalli⸗ 
— ſches Corpus ohne deſſen Anfänge, glteriret werden 
— fan, das iſt, ohne diejenigen Theile, woran es zu 
- Anfang gemacht und zuſammen geſegt iſt. Hier 
hat keine vera reſolutio in Principia oder in primam 
materiam unde Metalla conftant ſtatt; ſondern 
vielmehr eine_Dscompofitiö_corporis-metallici ,' 
‚cum principäis, unde conſtant, ſeu partibus eflen- _ 
tialibus mixtum metallicum conſtituentibus. Es 


FF 
-tialiter zu alteriren / es geſchehe dann durch Zuſe⸗ 


tung ihrer Principiorum, nach welcher Qualitat 
und Quantität, die ganze Crafis metallica freylich 


EEE. 


ee 
n §. 16. 


Anmerkung. . 
Weilen Doctor Becher die allererſten Anfänge 
oder Rudimenta der Metallen, ebenfalls wie alle 
andere, nicht gan; volfkommen deutlich anzuge⸗ 
ben gewußt, und fein vorgeben mich gar zu 
larige an*ba'ten würde, wann ich ſolches hier 

mit einfchalten wollte; fo will ich mich gleich 

zu dem Satz wenden, mit welchem unſer 1. 6. 

angefangen worden / da es dann beiſt: BE 


. Wann 
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Wann Schwefel und Queckſilber zuſammen 
kommen; wird daraus ein Superdecon oſitum, 
chwefel und 
Salz zuſammen kommen; fo wird daraus Vitriol; 
wenn aber Vitriol und Zinnober zuſammen kom⸗ 


ar 


2 

fo man Zinnober nennet; und wann Sch 
men; ſo wird daraus ohnfehlbar ein Metall, das 
iſt dann die Quinta -Eſſentia dieſes Mixti. 


trice, wird auch von den Alten darum Cas Her- 
matis, Sigillum oder philoſophiſcher Boras und 
„Lutum Sapjentiiw genennet; denn es iſt der Quarz 
oder Geſtein, worinnen ſich ſo wohl der Sulphur als 
Mercurius figiren muß; der Zinnober aber wird 
genennet ein Hermaphrodit, weil ſo wohl Semen 
maſculinum als fæmineum metallicum, i. e. 
Schwefel und Queckſilber, in dieſem Decompoſito 
beyſammen ſind. F 


17, 
Die gar 6 hie ade ohne Bewegung. 
den jeder Bewegung iſt ein Agens und Patiens. 
Wer alſo etwas in einer metalliſchen Compoſition 
thun will, muß vorher metallifche Subjecta patien- 
tia haben, ve remota, five propinqua. Alles 
was in dem metalliſchen Regno begriffen, verhaͤlt 
ſich hierbey lediglich, als eine Materia patiens, 
welches durch das Agens minerale oder Archæum 


mineralem oder Univerſale in motum gebracht wer⸗ 


9 


den muß; welches alles durch folgende ſchlechte 


Exempel viel deutlicher wird, nemlich, ob ſchon die 
Materie oder Forma des Brods und deſſen Sub⸗ 
ſtanz in dem Mehl allein . fo cohaͤriren die 
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Daͤs Vitriol Salz verhalt fich tanquem pro ma- 
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Partes dennoch nicht, wann das Mehl nicht mit 
Waſſer gemiſcht und in der Wärme gebacken wird, 
und aus Mangel der Cohæſion, auch keine Paſta 
gemacht werden kan; welches wir auch an den ge⸗ 
brandten Ziegel⸗ Steinen ſehen, allwo das Waſſer 
zur Miſchung des Leimens, und das Feuer zu Aus⸗ 
brennung deſſelben, ſo hoch nöthig find, als die Mas 
terie und Form des Leimens ſelbſten, 9 
beede, als Waſſer und Feuer nach geſchehener Be⸗ 
reitung der Ziegel⸗ Steine, wiederum davon gehen. 
Dieſe Caufa nun, ob fie zwar nur inftrumentalis; 
ſ o iſt fie dennoch caufa opera tiva prineipiorum | fe 
minalium, ohne wele es nichts fruchtbares in der 
Welt ge A Fan: denn ohne Warme und Feüch⸗ 


tigkeit, nichts gebohren oder —8—.— üiſcht werdet en mag, 


Iſt alſo nicht zu En n, daß, wer die Metallen 
in oben gemeldeten ihren fünf Haupt + Accidentien 
intrinfece alteriren und verändern will, der Se 
ſie in ihrem eſſentiali mixto angreifen müfe, 
ſe Veranderung muß nun a ch wendig durch 
eine cauſam in wren ehen, we velche ei⸗ 
* nigermaſſen die Natur TRY en habe y 
und ſo fie Damit länger tractiret würde, solche nad) 


rer zeitigmachenden purificirenden Krafft, um ſo 
In ober d ieee müde „daß endlich rohr. in 
Mixtum wurde, welck dacht ‚hätte, o ohne weites 


re Inſtrumental- Perfe ei ef nur durch eine metal⸗ 


liſche Mischung, die meta Hie Corpor Carp Ora, worauf 
es geworfen wird, ellentialiter und af alſo auch in 


| aufen. gemeldeten fünf ‚Haupt te Meldet 2 
alteri⸗ 
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alterlren, welches Subjechim fie dann eine Tinetur 


* 


der Plusqusinperkeckum metallum genennet. 


| - 1.19% 

So wohl in dem animaliſchen als vegetabiliſchen 
mixtis iſt mit vielen Exempeln zu erweiſen, daß 
ein Saamen ohne das ignem nature oder Natur⸗ 
Feuer, und dieſes ohne eine inſtrumental-Waͤrme, 
nimmermehr exeitirt und ad motum gebracht wer⸗ 
den koͤnne, und dann, daß die Principia ſeminalia 
proxima, wann ſie gleich ganz pur und rein, und 

n rechter Proportion beyſammen, dennoch keinen 
vollkommenen Koͤrper oder Mixtum hervorbringen 
koͤnnen, wann in ihrer Miſchung der Archæus oder 
Ignis naturæ, zu ſchwach geweſen und zu wenig 
operiret hat. Weilen aber in dem mineraliſchen 
Regno, die Corpora, mixta Hinplicia find, und 
zu ihrer Miſchung blos allein nur partes homoge- 
neas und keine diſſunilares beduͤrfen; find ſoſche - 
Miſchungen viel leichter als in den andern beeden 

egnis, da der Archzus die materiam ſeminalem 
in unterſchiedlichen 9 7 eiren muß. 

| J. 20% 

Wer den Metallen obgemeldete fünf güldiſche 
Proprietates feu qualitates efentiales imbrimiren 
will, muß ſolche von dem Gold hernehmen: und 
wann be gester, hergeben ol) muß es erſt ſelbſt 
darinnen geſtaͤrkt, und fo wohl qualitative, als 
eee Ai Et beine 
augmentiret werden. Solche Augmentation kan 
aber ohne Zuſaß der goldiſchen Principien nicht ge⸗ 
ſchehen; und wann gleich ſolche dem Golde in einer 

D 5 ber 
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uͤber hohen Proportion zugeſetzet werden, nemlich 
ges nach dem Ziel, das man in der Projection ver: 
langt; fo wird doch das Gold, weder dieſe Princi- 

pia materialia Aurea annehmen, noch dieſelben in 
das Gold gehen, und ſich damit radicaliter vermi⸗ 
chen, es fen dann / daß der Archæus mixtor, nem⸗ 
lich. ignis nature mineralis vorhanden fen, welcher 
dieſe Principia mit dem Golde miſche, folche radi- 
KCaliter aufloſe, und dann mit einander wieder ver⸗ 
einige; allwo dann die Kunſt durch proportionirte 


Weins aber, zu einem lieblichen gefunden Trink- 
Wein macht. i f En. 
nn JV 
Zu Erlangung eines plusquamperfecten Me 
calls, muß man ſolche Solventia ben 3 | 
— 1 
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einige Principia feparative 


5. 22. | 
Weilen die Kunſt ein Superdecompofitum ſucht, 


ſo weder in Bergwerken, noch von Natur ohne 


Kunſt entſproſſen, gefunden wird, nemlich ein 
plusquamperſectum metallum; ſg mogen die Lieb 
haber dieſer Kunſt dieſes Gleichnis wol erwegen, 
nemlich: obſchon die Natur in Bergwerken aus 
Queckſiber und Schwefel, ein Decompofitum 
macht, welches wir Berg⸗Zinnober nennen; fo iſt 
doch ſolcher noch nicht ein Metallum plusquamper- 
fectum, weilen dieſe zwo Decompoſita, als Schwer 
fel und Queckſilber, in ihrem Super- decompoſito 
mixto, als Berg⸗Zinnober, durch den Archzumı 
mineralem, nicht genugſam penetriret und miſcirt 
worden, ſondern gar leicht von einander ſcheidlich 
find, wie folches die Praxis, einem jeden bewei⸗ 


de 23. 
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DR 23. 90 | 
In der Compohen eines uͤbervollkommenen 
Metalls, iſt ganz gewiß, daß weder der Schwefel 
ſich mit dem Mercurio, noch ſich der Mercurius 
mit dem Schwefel, noch ſich das fluͤßige Glas⸗ 
Salz mit einem oder allen beeden, eflentialiter vers 
miſchen werden, es ie) dann ignis Philofophorum 
oder Archæus mineralis darben, welcher alle Ato- 
mos dieſer Decomponentium penetrire, und durch 
die Vermiſchung gleichſam in einander alterire und 
figire ; als wie das gemeine Feuer, aus den prin⸗ 
cipiis decomponentibus eines Glaſes, Glas macht, 
und doch wiederum davon gehet, und nicht anders 
im Glaſe bleibt, als virtualiter, alſo nicht de Sub- 
ftantia rei, gleichwohl aber ſolcher Nothwendigkeit 
iſt, daß ohne ſolches kein Glas gemacht werden 
konnte; alſe iſt in dieſer Compofition eines uͤber⸗ 
vollkommenen Metalls oder Tinctur, oder Petrx 
Pbilelepbsls. ignisnatur« mineralis, eben fond» 
big , als das vorige Inſtrumental⸗Feuer zum 
Glas machen; wiewohlen dieſes mineraliſche Feuer 
etwas tiefer in das Mixtum penetriret, auch von 
feiner Subſtanz mehr darbey läßt, als das gemei⸗ 
ne Feuer. Ä | 13 
$. 24. un, 
Ich war gar nicht willens, fo viele Excerpts 
aus des Doct. Bechers Gluͤcks⸗Hafen, hier einzu⸗ 
ſchalten; weilen ſie aber ſo ſchoͤn und von ſolcher 
Wichtigkeit ſind, als dergleichen einer von den Ge⸗ 
lehrteſten, kaum hervorzubringen vermoͤgend ſeyn 
wird, und ſonderlich zu unſerer Sine a 
ie 
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die vortreflichſten Nachrichten ertheilen; ſo habe 
dieſelben zu einer guten Vorbereitung abſonderlich 
auserſehen, um ſo mehr, da zu unſern Zeiten vie⸗ 
le Becheriſche Lehren, von dem neueſten und er⸗ 
fahrenſten Natur⸗Kuͤndigern, den gröften Bey⸗ 
fall erhalten und nachdruͤcklich confirmiret werden: 
und eben dieſes encouragirt mich noch mehr, nur 
noch einige wenige excerpta aus eben dieſem Auto- 


re, denen Anfaͤngern zum beſten, und auch denen⸗ 
jenigen zu Gefallen, die nicht viel von dieſem Au- 
tore noch geleſen haben, hier voranzuſenden, und 
dieſelben, zu einer fleiſigen Erwegung, anzurecom⸗ 
mendiren: worauf ich alsdann zu denen Proceſſen 


unſers Anonymi, ſchreiten will. 5 
| ne 14130 
Wenn man in unſern Arten von chymifchen Ar⸗ 
beiten ad praxin ſchreiten will; ſo wird ſehr dien⸗ 
lich ſeyn, daß man vorher einige Experimenta vor⸗ 
nehme, welche die Natur der Metallen und Mine⸗ 
ralten und deren Veraͤnderung eoncerniren, nehm⸗ 
lich, wie die Metallen zu einem vitrioliſchen Salz, 
wie ſie zu Schwefel, wie ſie zu Queckſilber, 
zu Zinnober, zu Butyro, wie ſie geſchieden, 
probirt, zerſtoͤret und compact gemacht werden 
koͤnnen. Nebſt andern, iſt allerdings auf die Sol⸗ 
ventia liquida zu ſehen , nehmlich auf allerhand 
Menltrua, welche die Metalle zertheilen; derglei⸗ 
chen Robert Boyle, in ſeinem Tractat de origine 
formarum & qualitatum gedenket, weſches nehm⸗ 
lich dem Golde feine Kraft alſo ausziehet, a; der 
eber⸗ 


we (9) 


Ueberreſt zu Silber wird. Und Ludovicus. de Co- 
mitibus, melde in ſeiner Metallurgie, in dem Ca⸗ 
pitel vom Kupfer, daß ein Solyens fen, welches dem 
Kupfer die gruͤne Farbe ausziehe, alſo, daß das 
Übrige zu einem weiſen Körper werde, wie Silber. 
Welchergeſtalt Bley in Kupfer zu veraͤndern, habe 
ich in meiner Phyſica ſubterranea, in dem Cap. de 
liquefaclione, mit einem Proceß erwieſen; mit ei⸗ 
nem Wort, es iſt auf alles, was da lehret die Na⸗ 

tur der Metallen, derſelben Eſſential⸗Scheidung 
und Veraͤnderung, wanns auch gleich mit Scha⸗ 
| Lage ed d gar wohl zu attendiren. 
Es ſind viele der Meynung, es fen kein einiges 
Particular nuͤtzlich und wahr, als allein dasjenige, 
welches aus dem Univerfal gehe, und koͤnne keine 
Verbeſſerung der Metallen geſchehen, als durch ei⸗ 
ne reale Pransmutation Ich bin zwar auch dieſer 
Meynung, daß nehmlich alle Verbeſſerung der Me⸗ 
tallen, in der Maturation beruhe, und daß die 
Zeitigung transmutire, daß auch die zeitigmachen⸗ 
de Kraft, aus dem Univerſal⸗Brunnen herflieſe, 
nehmlich, der Metallen primum mobile recht zu 
erkennen. | 


Der Metallen primum mobile aber, iſt ein irr⸗ 


diſches Feuer, ſchwefelichter Subſtanz; Kuſerlich 


aber kan es in drenerleg Geſtalt erſche | 
lich, naß, trocken und ueckfilbericht. Wo nun 
ſolches Feuer in einer, oder at 


reinigt figiet und in 155 hoͤchſte Perfecclon 


eſtalt erſcheinen, nehm⸗ i 


derer Geſtalc, ge⸗ 


Vol 


kommen; fo iſt es der Philolophorum ihr Univer : 


ſahEAgens und diejenige zeitigmachende Kraft , Tr 
F che 


*. 


ger es auch 
Wann 


“Bow 

viele Menſtrua, ſo viel Corroſiva, ſo viel Olea, ſo 
viel Gradir-Figir- und Præcipitir- Waſſer, fo viel 
Aquæ viſcoſæ Mercuriales, welche alle eine zeitig⸗ 
machende Kraft, vermoͤge ihres innerlichen verbor⸗ 


leichwie die Sonne an ‚nem n fiärfer bude | 
. 


n 


n, ja! wann ih⸗ 


liche ſtarke und ſchwache Eflectus thun, Wan 
nach den gradibus feiner Reinigung und Co 


— 
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der metalliſchen Veraͤnderung, und daß es wahr 
ſey, daß man die Metallen in Gold und Silber⸗ 
veraͤndern koͤnne, ex parte, derowegen leichtlich ein 
Schluß zu machen, auch ex toto. Darum muß 
man alle dieſe Poßibilitaͤten fleißig aufzeichnen. 
Wer in Schwefel oder Queckſilber, oder beyden 
zugleich, oder in Schwefel-Kies, und Zinnober⸗ 
Erz arbeitet, und die Metallen damit zu tractiren 
weiß, der darf an Wahrheit und Nutzbarkeit un— 
ſerer Kunſt nicht mehr zweifeln. 2) So lernet 
nam DD Ole LE EI ac nd Natur des phi⸗ 
EUER Feuers, welchem man gleichſam auf 
die Spühr kommen, und wie durch Strahlen zu 
der Sonnen ſelbſten kommen kan, welches alles 
nachmahlen einem, der in dem Univerſal arbeiten 
kan, ſehr wohl zu ſtatten kommt. 

Es dienet zur guten Nachricht, daß das Princi- 
pium fulphuris Auri, mehr als die beeden andern 
Principia des Golees gefünden werden, welcher ſo⸗ 
lariſche Sulphur, wann er gereiniget, mit einem 

guten Mercmio zu Zinnober gemacht, figirt und in 


( Lunasm Gekas) das [einige wohl vers 
richtet, | le | 
ie Metallen koͤnnen auch noch auf eine andere 


Weiſe Nutzen geben, durch die Art einer Schei— 
dung: denn alle Metalla halten corporaliſch Gold 
und Silber, welches in gemeiner Probe heraus 
geſchieden wird. Ueber dieſes aber haben ſie noch 
mehr Gold bey ſich, welches aber roh und zart, 
auch mit der ſchwefelichten Subſtanz umgeben iſt, 
welche im Fluß a daß ſich das Gute 1 5 | 

| e 
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fegen kann. Denn, z. Ex. ohne Zweifel hat r. 
Centner Eiſen viel Gold bey ſich, von so bis 88 


wor⸗ 
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worden ſey, daß keine leichtere und gewiſ⸗ 
ſere Procefe zu finden wären, als den Zins 
nober in Gold und Silber zu figiren oder 
maturiren; auch der Autor des Viæ Regiæ hier- 
von gar recht alſo ſage: fo kan ja auch Zinno⸗ 
ber, durch leichte Runft, inner halb 6. Tas 
gen, durch Suſatz feines Silbers, fo klein 
gefeilt worden, in das befte und beftäns 
digſte Silber veraͤndert werden, welches 
durch alle Proben des Saturni auf der Ca⸗ 
pelle beſtehen kan: gleichwie auch noch ein an- 
derer vornehmer Autor: was iſt leichter, als 
Zinnober in gut Gold und Silber in Eur» 
zer Zeit und mit wenigen Unkoſten zu 
bringen! | 2 
Er fuͤhrt auch noch eine andere Nachricht an, 
welche Barsdorf in feinem Filo Ariadnes aufge- 
en wie nehmlich dieſer Autor, als er einen 
Nercurium mit Schwefel impaſtiret, letzterer aber 
ſich dabey entzuͤndet, daß es mit einander zugleich 
ausgebrandt ſey, hieraus ein klein pfirſich-bluͤth⸗ 
farbenes Puͤlverlein erhalten, welches nach dem 
Verbrennen ubrig geblieben, fo er hernach auf der 
Capellen reduciret, da es dann ein weiſes metalli— 
ſches Corpus geworden, welches das Aquafort 
nicht habe ſolviren wollen; ferner, daß dieſer Bats⸗ 
dorf diefe Probe mehrmahlen verſuchet, welche 
auch in fo weit gedachte Poßibilitaͤt erwieſen, ſo 
lange er ſolch Queckſilber gehabt, ſo bald er es 
aber mit andern fuͤrgenommen, habe es nicht mehr 
angehen wollen. Ich wollte faſt behaupten, es 
5 E 2 waͤre 
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wäre hier in dieſen letzten Zeilen, die Rede mehr 
vom Schwefel, als vom Queckſilber, welches ein 
jeder ſelbſt genauer erwegen mag. rs 
Er fuͤhret auch noch uͤberdeme Diefes an, daß 
Agricola in Poppium fast dergleichen auch lehre 
und richtig angebe; ja! er ſelbſt habe mehr als ein⸗ 
mahl mit feinen Augen geſehen, daß man den Mer- 
curium, vermittelſt eines gewiſſen Schwefel⸗Oels, 
in 3 bis 4 Tagen durch bloſe Handgriffe dahin ge- 
bracht, daß er ſich gieſen, ſchlagen und haͤmmern 
laſſen, welche Kunſt er hernach ſelbſt gelernet und 
praͤſtiret. „ e enn 
Und ich ſelbſt, weiß mich noch gar wohl zu ent⸗ 
ſinnen, daß ich in verſchiedenen Autoribus, deren 
Schriften hochgeachtet werden, geleſen habe, wie 
ſie wuͤrkliche ſogenannte Tincturen geſehen, die man 
ſonſt, dem aͤuſerlichen Anſehen nach, fuͤr nichts, als 
fluͤr extra feinen Zinnober gehalten 8 ſollte, 
welches die Achtung unferer Zinnober⸗ Arbeiten, bey 


Liebhabern, um ſo mehr erhöhen muß. N 
C 5 
Wir wollen demnach, ſagt unſer Autor, 
in dieſem ganzen CTractaͤtlein von nichts, 
als lauter Zwo bet Arbeiten handeln; der 
veſpective hochgeehrte und geneigte Leſer, 
laſſe ſich nicht gereuen, daß ich ihn auf 
dieſes Sulßectum gebracht, ſondern habe 
vielmehr fleißig und mit Nachdenken auf 
alle meine Worte Achtung, und bitte Gott 
dabey um Seegen und Gedeyen; ſo wird 
er nach ſeiner ohnedem Be | 
na⸗ 
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Gnade und unendlichen Barmherzigkeit 
auch ohnfehlbar verleihen, daß wir ſolche 
Wiſſenſchaft allhier nicht nur recht und 
aus dem Fundament lehren, ſondern auch 
erlernen; auf ihre Principia und hieraus 
erfolgende Axiomara ſehen, welche auf das 
genaueſte aus denen Obfervationibus und 
Experimentis kommen als welche wiederum 
ihren Urſprung aus denen Combinutionibus 

und Loncordantien haben, und alſo die- 
fen in allen Sctentiis wahr haftigen und mei⸗ 
ſterlichen Methodum auch allhier auf das 
beſte beobachten, und ein jeder mit mir zu 
einem erwouͤnſchten Ende gelange. | 

In meinem Vorbericht habe allbereit ſchon ge⸗ 
meldet, daß ich hier in dieſem Scripto, mehr nicht 
als zehen von des Antaris Proceſſen, anzu⸗ 
fuͤhren far noͤthig erachte, unter denen die 2. rich⸗ 
tigen und wahrhaftigen mit enthalten find, aus 
denen ein dritter ſehr vortheilhaftiger und ergiebi⸗ 
ger Proceß, von verſtaͤndigen und vorſichtigen 
Arbeitern, componiret werden kan und ſoll, wie 
es unſer Autor nachdruͤcklich bekraͤfftiget, und ich 
ſolches, aus eigener Erfahrung, ebenfalls auch zu— 
verlaͤßlg verſichern kan. Habe alſo hier mehr nichts 
zu kriuttenn, als daß ich die Stelle der weggelaſſe⸗ 
nen“ Proceſſe, mit andern guten und wichtigen 
Nachrichten wiederum zu ergaͤnzen, den Leſern fuͤr 
vortraͤglicher zu ſeyn geg laubet, wie je es von ſelbſt 
wohl finden e | 
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Proceſlus l. G 
oder | | 


das gemeine bekandte 
Zinnober - Experiment. 


an nimmt feines gefeiltes Silber, 1. 
9 Theil; gemeinen Zinnober in laͤng⸗ 
lichten Stücken, Strohhalms dick, oder 
etwas dicker zerbrochen aud; thut es in ei⸗ 
nen Kolben, mit einem Selm darauf, fest 
es in Sand, giebt Feuer von oben, her⸗ 
nach unten, bis der Mercurius heruͤber, 
nimmt es dann heraus; ſo wird die Luna, 
wie die gemeinſte Meynung iſt, in einen 
todten Kalk verwandelt ſeyn, hergegen 
liegen die Jinnober⸗Stücke ganz, aber 
ſchwaͤrzlich im Glaſe, welche, ſo ſie ge⸗ 
ſchmolzen werden, ſich eine ſonderbare 
Art von Silber finden wird. Sage mir 
nun jemand, wie es mit dieſer pythagori⸗ 
ſchen Trans migration des Silbers zugehe; 
der Augenſchein iſt da, worauf ich den 
Leſer will gewieſen haben, ſpricht der 
Freyherr von Schröder in ſeinem noth⸗ 
wendigen Unterricht vom Goldmachen. 
Zu dieſem Experiment ſetzet nun unſer Autor 
dieſe Nachricht bey: und ich fuͤr meine Perſon 
verfichere einen jedem rechtſchaffenen 

| Mann, 
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Mann, daß der wahre Grund unferer 
ganzen Zinnober- Arbeit in dieſem Experi- 
mente beſtehet. Wer klug iſt, ſinne nach, 
warum doch die Sinnober⸗Stücke ganz im 
Glaſe bleiben, da doch der gemeine Mer- 
curius laufend aus ihn getrieben worden, 
und warum hingegen die Luna todt liegen 
bleibt, wo dann 1 Mercurius hin iſt, und 
was alsdann dieſer Zinnobet,für ein Zinnos 
ber ſey. Sapienti fat! 

Dieſes Experiment habe ich von mehr dann 30. 
Perſonen machen ſehen, wiewohlen nicht in Kolben 
und Helm, ſondern in Retorten; alle dieſe guten 
Leute aber, hatten die Erkaͤnntnis und Erfahrung 
noch lange nicht, die ſie haͤtten vorher ſchon haben 
ſollen, um aus dieſer Operation einen vortheilhaf— 
tigen Handgriff zu profitiren, mithin dann auch 
ihr Arbeiten ohne Nutzen war. Sie wollten alfos 
bald nach dieſer Operation, die der gemeinen Mey⸗ 
nung nach in einem todten Kalk veraͤnderte Lu- 
nam, auf allerley Art, wieder in Silber reduciren: 
ſie betrogen ſich aber nicht wenig. 

§. 29. 


Proceſſus 2. 


oder, 
ein faſt dem erſten ganz gleichender 
Zinnober⸗Proceß. 
ehmet Zinnober, zerbrechet ihn in laͤng⸗ 
lichte Stuͤcke, den Stroh -Salmen 
* E 4 leich, 
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gleich, dann machet fie mit geſchlagenen 
Kyerweiß wohl feucht, und welzer fie in 
reiner Limatura Lunæ ſo lang herum, bis ſich 
ſolche überall wohl angebänget hat, und 
man nichts mehr vom Zinnober ſehen kan, 
und ſo noch was von der Silber⸗Feil uͤbrig 
bliebe, weil man Finnober und Silber in 
gleichen Gewicht nehmen muß, macht man 
mit dem Übrigen Silber S. S. S. thut es dann 
zuſammen in ein Glas oder Gefäß, bedeckt 
es oben mit Papier, legt auch etwas unge⸗ 
loͤſchten Kalk darauf, lutiit es wohl, ſent 
es in Sand, daß unten von der Capelle 
2. Finger hoch Sand ſey, und oben ders 
gleichen ſo viel daruͤber; dann giebt man 
von oben 3. Stunden gelind Feuer, her⸗ 
nach ſtaͤrker, die letztere ı2te Stunde aber 
von unten und oben ſtark Feuer. Wann 
es kalt worden, und das Gefaͤß zerbrochen 
worden, wird man den Zinnober, metal⸗ 
liſch finden, ſo daß er ſich wie Bley ſchnei⸗ 
den laͤſt. Die Lunam kan man davon ſcha⸗ 
ben und andern Zinnober wieder damit 
figiren; den fixen Finnober aber, ſchmel⸗ 
zet man mit 3. mahl ſo ſchwehr Bley im 
Schmelztiegel; dann abgetrieben; fo bes 
» kommet ihr eine goldhaͤltige Lunam. | 


Oder a Noch eine Methode den Zinnober 
zu figiren, welchen Werk⸗Meiſter 
Michael der Goldſchmied gearbeitet, 

. 5 | und 
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und bewehrt befunden, ſagt, er begeh⸗ 
re keine beſſere Arbeit. 


Nimm Siber⸗-⸗Feil von feinem capellirten Sil— 
ber, und Zinnober in Erbſen-Groͤſſe, ana, mache 
damit S. S. S. daß der Zinnober in Silber eingewi- 
ckelt fen; dann thue es zuſammen in ein eiſernes 
Gefaͤs, oder auch nur in einem Schmelztiegel, wor⸗ 
auf oben ein anderer lutirt werden muß, daß nichts 
verrauche, ſetze es in einen darzu bequemen Ofen, 
14. Tag und Nacht, die erſten 4. Tag mit linden 
Feuer, folgende 3. Taͤge ein wenig ſtaͤrker, die drit— 
ten 3. Taͤge noch ſtaͤrker, und die 4. letztern mit 
freyen Feuer. Wann es dann erkaltet, nimm 
den Tiegel heraus; ſo wirſt du deinen Zinnober 
wohl bereitet finden von Weſen und Kraft des 
Silbers. Treib ihn auf der Capellen mit ſo viel 
oder mehr Bley ab, und ſcheide ihn in Aquafort. 
Die Mark dieſes Silbers, haͤlt ein halb Loth Gold, 
und iſt eine wahrhaftige Zinnober-Arbeit. Du 
kanſt auch die disanimirte Lunam, die im Tiegel 
ſchwammicht uͤberblieben, von dem Zinnober ſcha⸗ 
ben, und in ihren vorigen Stand bringen auf fol 
gende Art: f f 


Nimm wohl calceinirte Kieſelſteine, 6. Theile, + 
Bley oder Mini auch 6. Theil, und geſtoſſen 
Cryſtal-Glas, 4. Theil, miſche alles mit gleich 
ſchwehr der ſchwammichten Lunæ, und laß es in 
einem Schmelztiegel wohl ſchmelzen mit ſtarken 
Feuer; fo ſetzt ſich die Luna in vorigen Stand oh⸗ 
ne Abgang am Boden oder zu Grunde. | 


„„ 
. 30. = 
Proceflus 3. 


Einen philoſophiſchen Zinnober zu 
bereiten und vermittelſt deſſelben 
eeine Lunam fixam zu machen. g 
Die Kung iſt heutiges Tages nicht mehr 
vergnügt, daß fie die von Natur er⸗ 
ſchaffene , oder nach lang befandten gemei⸗ 
nen Gebrauch bereitete Materien, nur et⸗ 
wann durch die Redifieation , und ſonder⸗ 
lich allhier den Finnober, per Sublimatis- 
nem crebram zu verbeſſern ſuchte, ſondern 
ſie iſt nun auch bemühet, durch mehrern 
Fuſatz ein und anders noch anderweit zu 
melioriren, davon ich allhier nach einander 
3. Proceſſe ſetzen will. 3 | 
Nimm gemeinen Schwefel, 8. Loth, 
denſelben läffe in einem gemeinen irdenen 
doch wohl verglafurten Tiegel zergehen; 
dann impaſtire den Mercurium durch ein 
Leder truckend, daß er wie zarter Regen 
falle, darein, wobey ein anderer den 
Schwefel unterdeſſen immer fleißig um⸗ 
rühren muß; thue ferner hernach darzu 
2. Loth Arfenic, und mache daraus einen 
Finnober, als man per Sublimationem zu thun 
pfleget: den Zinnober reibe, thue darzu 
auch fo ſchwehr als er wieget, Vitriol, gieß 


Waſſer darauf, und laß es in einer eiſer⸗ 
5 nen 


U 
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nen Pfanne oder irdenen Tiegel mit einem 
Stuͤck eiſernen Blech darein gelegt, einen 
halben Tag ſieden; fo erlangft du einen 
fixen Zinnober. Gieſe das Waſſer ab, 
trockene und cementire ihn alsdann mit 
ana Silber und Bley-Ralk, 6. Tage und 
Nacht, per gradusignis, dann reducitt und 
n giebt ein Augmentum Lunæ & 
So 15. | 


§. 37. 
Proceflus 4. © 


Noch einen philoſophiſch en Zinnober 
zu bereiten und vermittelſt deſſelben eine 
wahrhafte Lunam fixam zu 

rg erlangen. | 
imm Sulphuris mineralis Antimonti, Bold 
4 Talk und Mercurii vivi, jedes 1. Pfund. 
Den Schwefel ſchmelz in einer Pfanne. 
Wann ſolcher gefloſſen, nimm das Queck—⸗ 
ſilber in einem Leder, und truck ſolches 
nach und nach in den flie ſenden Schwefel, 
hindurch, wobey ſolcher mit einem hoͤlzer⸗ 
nen Spatel beſtaͤndig umzuruͤhren, und 
halte es immer über den Feuer. Darnach 
nimm das Antimonium, ſo gar fein muß ges 
rieben ſeyn, und trage ſolches auch nach 
und nach darein, unter bejtändigen Um⸗ 
rühren, und wann es alles hinein, ſo nimm 
den Gold⸗Talk, welcher ebenmaͤßig ſehr 
zart 
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zart und fein gerieben ſeyn muß, und men⸗ 
ge ſolchen auch unter obige Materien. 
Laß es erkalten. Hernach nimm alles zu⸗ 
ſammen, ſtoß es ſehr klein, laß es durch 
ein Sieb laufen, thue es in ein bequemes 
Subllimatorium, lutire es wohl, und ſublimir 
es dreymahl jedesmahl in einem neuen 
Geſchirr. Den Sublimat reib wieder unter 
das, was unten blieben; ſo wird ſich in 
der dritten Sublimation, nichts mehr ſubli⸗ 
miren, und das, fo. oben hinauf fliegt, 
nutzet zu nichts mehr. Nun nimm dieſe 
fire Materie, mache davon Stücklein, als 
Vöbnen „und mit rothen gefeilten Kupfer 
in einem Paduaniſchen Topfe S. F. S., luti⸗ 
re den Topf mit luro Sapientiæ, und ſetze 
ſolchen in einen andern gröfern Topf, 
(NB. x ich bleibe allhier bey der alten Edition des 
Proceſſus, ob ich ſolchen ſchon ohne Paduaniſches 
Geſchirre/ beſſer beſchreiben koͤnnte/) welcher mit 
Sande angefüllt ſey: lutire ſolchen eben» 
maͤßig wohl, daß er ganz keine Luft ha⸗ 
be. Gicb 4. Tage und Nacht Feuer per 
Gradus, und den sten, Reverberir- Seuer, 
Alsdann laß es erkalten, und ſaͤubere die 
Stuͤcklein vom Kupfer. Nimm darnach 
fein Gold 2. Unzen, fein Silber 1. Unz, 
friſch Kupfer und Eiſen, jedes 4. Unzen, 
alle Stucke gefeilet, menge ſolche Metal⸗ 
len u. e. a. darnach ſchlage Eyerweiß ſehr 
düme, mache darmit und der vermeng⸗ 
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ten Limatur, einen Brey, verſtecke obige 
grob gebrochene Stücklein des bereiteten 
ph loſophiſchen öinnobers darein, daß ſol⸗ 
che damit ganz umgeben werden, und laß 
ſie an der Sonne trocknen. Nimm als⸗ 
dann 4. Cement -Büchſen, thue die Stücks 
lein, wann fie trocken find, darein, Tutive 
ſolche ſehr wohl, und wann das Lurum 
trocken, ſetze ſolche wieder in einen Pa⸗ 
duaniſchen Topf, fülle ſolchen ganz mit 
Sande aus, und lutire denſelben eben— 
maͤßig, und wann das Lurum trocken, fo 
ſetze den Topf in Ofen, und gieb wieder 
auf die PNanier Seuer, als das vorige mal, 
da der 5 innober blos mit Kupfer Prarif- 
eirt, figirt wurde. Wenn es erkaltet, 
nimm einen Schmelz ⸗CTiegel, thue darein 
1. Pfund Kupfer, laß es ſchmelzen, trag 
die aus dem Cement-Buͤchſen gekommene 
Stuͤcklein philoſophiſchen Zinneber nach 
und nach bey wenigen darein; wann al— 
les eingetragen, laß es 2. Stunden zuſam⸗ 
men im Fluſſe ſtehen, dann in einem In⸗ 
guß gegoſſen. Solche Materie laß auf 
den Treib⸗ Scherbel gar ablaufen; fo wird 
es weiß Gold, welches wegen des Gol— 
des, fo darinnen ift, doch etwas gelblicht 
ausſehen wird. N 
NB. Nach vollbrachter aller dieſer Ar⸗ 

beit, ſchickete ich einen ſichern Juden, 
‚Ifaace Boncomp..gno, mit dieſem weiſen Gol⸗ 

5 de, 
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de, nach Venedig in die Muͤnze, und lies 
es allda bey dem Wardeyn Lione, in Was 
nier, wie alle Wardeyn thun, probiren; 
derſelbe ſchmelzete die ſer Lune fixe 1. Theil, 
weil ich es gleich auf Gold probirt haben 
wollte, mit 3. Theil gemeinem feinen Sil⸗ 
ber, granulirte es nach der Runft, that 
es ins Aquafort, und ließ es alſo durch die 
Quart fallen. Das Aquafort löſete alles 
zugeſetzte gemeine Silber auf, und ließ 
das meinige alles zu Grunde fallen, in eben 
der Quantitaͤt, als er es darein gethan 
hatte, worüber ſich obengemeldeter War⸗ 
deyn ſehr verwunderte, und ſe hende, daß 
alles in Manier des Goldes von 24. Ca⸗ 
raten zu Grunde fiel, ausgenommen, daß 
es nicht gelb war, und weiß blieb, ver⸗ 


wunderte er ſich daruͤber zum hoͤchſten, 


ſagend: Nun muß ich geſtehen, was ich nie: 
malen ſagen wollen, der ich jederzeit darfuͤr 
gehalten, daß die Chymie nicht wahr ſeyz 
aber nun muß ich bekennen, daß die chy⸗ 
miſche Kunſt, mehr als zu wahr, jedoch 
ſagte er: ich vergnüge mich hiermit noch 
nicht, und nahm das durch die Quart ge⸗ 
fallene Gold, ließ es nach der Kunſt redu⸗ 
ciren, da es dann wieder weiß wurde; 
da nahm der Wardeyn ſeine Münze, 
ſchmies die ſelbe als ein halber Wahnſinni⸗ 
er zu der Erden, und ſagte: Was Teu⸗ 
fel iſt dieſes? in allen Proben iſt es . 
| | los 
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blos daß es die Farbe nicht hat; ich will 
nicht ſagen, daß es Gold ſey, weil es die 
Farb nicht hat, aber in der Probe iſt es 
dannoch gfk, und daß er Zeit feines Le— 
bens, da er doch fo lange Jahre Wardeyn 
geweſen, dergleichen weiſes Gold nicht 
geſehen. 
5. 22. 


Proceſſus 5. 


oder ein Experiment und unfehlba⸗ 
res Einbringen vermittelſt eines 
philoſophiſchen Zinnobers. | 
imm gemeinen oder rothen Berg⸗ 
Schwefel, 3. Loth, und 11 Loth Gold⸗ 
Schlich oder Kieß, der eine rothe Probe 
giebt, oder in Ermangelung deſſen, und 
noch beſſer und gewiſſer, des nachfolgen⸗ 
den Sulphuris Vitrioli, alſo viel; reibe alles 
u. e. a, thue es in einen Scherben, laß 
es fein gemach ſchmelzen, daß es ſich nicht 
entzünde, alsdann nimm 3. Loth Mercurit 
(oder nach dieſer Proportion in allen, ſo viel 
du wilt.) impaſtire denſelben in gemeldete 
Sulphura, bis du den Mercurium nicht mehr 
ſieheſt; alsdann zunde ſolchen an, laß es 
zuſammen ausbrennen, bis es nicht mehr 
rauchet, ſo iſt das Cement⸗Pulver fertig; 
man muß aber des Pulvers mit dem Mer- 
curio, nicht viel auf einmahl machen, da⸗ 
f mit; 
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mit wenn man es anzůndet, es deſto ehen⸗ 
der ausbrenne, und der Mercurius nicht 
auch damit verrauche. Dieſes Pulvers 1. 
Theil und fein Silber, gleich ſchwehr 
8.5.5. in einen Schmelz⸗ Tiegel wohl lu⸗ 


. 
x 


tirt, 3. Stunden in einem Circul- Feuer, 
erſtlich linde, hernach ſtaͤrker, und die zte 
Stunde, die Kohlen darüber gelegt, daß 
das SGeſchirre damit fein braun gluͤend 
werde, eementiret. Alsdann laß es erkal⸗ 
ten, mache es auf treib es ab, mit ſamt 
dem Cement- Pulver; dann cementire es 
ungeſchieden wieder als zuvor mit friſchen 
Cement⸗ Pulver, auch chue das ate oder 
te mahl alſo, es muß aber allemahl dar⸗ 


zwiſchen abgetrieben werden; ſo wirſt du 


ein ſolches Augment und Scheidung finden, 
als du dir vielleicht nicht einbilden wirſt. 
0. NB. Der Sulphur _Vitrielivoiwd hierzu als 
ſo gemacht: Nimm itriol, 2. Pfund, laß 
ihn in reinen Brunnen ⸗Waſſer zergehen 
bey einer Waͤrme. Wann er alle zergan⸗ 
gen; ſo wird er mit Knaben oder Mans 
nes Harn, (je alter derſelbe, je beſſer er 
ft) niedergeſchlagen Wann nehmlich 
der Hafen mit dem Vitriol⸗Waſſer halb 
voll / gieſet man den Urin nach und nach 
darein, bis der Hafen voll. Hernach den 
Sullphur ſinken laſſen, und wann er wohl 
zu Boden geſunken, gieſet man das Waſ⸗ 
ſer ab, filtriret das letztere Cruͤbe durch 
| ie | ein 
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ein Loͤſch⸗Papier / ſo bleibt das Pulver im 
Papier, welches man auf linder Waͤrme 
trocken werdet laͤſſet . 

Oder: Meche aus Buchen, Aſche mit 
warmen Waſſer, eine ſtarke Lauge; her⸗ 
nach ſolvite 1. Pfund Veitrioli, in- nur ſo 
viel heiſſen Waſſer ; und nicht mehr, als 
daß ſich der Vitrin blosldarinnen aufloͤſen 

koͤnne. Dieſes ruͤhre waͤhrender Solution 
mit einem Holze wohl um, auf daß es de⸗ 
ſto hurtiger von ſtatten gehe. Sernach 
gies die Jolutionem illirrioli in ein geraumes 

Glas, daß es nur halb voll werde, und 
darein nach und nach muri den aten Theil 
eines Nöſels der oben aus Büchen⸗Aſche 

bereiteten Lauge; ſo ſchlaͤgt ich der Sul 
ur ganz grau aus dem Hitriol zu Grun⸗ 
de. Die ſesllaſſe alſd einen Tag und Nacht 
an einem Qrte vuhen. Darnach giefe die 
auge ab, fo bleiber der Sulghur am Bruns 
de: den ſetze imeinen glaſurten Scherben; 
gies darauf ſiedend heiſſes Waſſer, um 
alle Salzigkeit davon zu augen / und dann 
laß alles wohl trocknen. Glue ſodann den 
1 in einem Glaſe fein gemachſam; 
ſo haſt du den Sulphur Vitrioli vein und ſchoͤn, 
auch fix; und iſt ganz gewiß, daß ſo viel 
du dieſes Sulphuris in die Lunam bringeſt, 
fo viel Gold wirſt du ohnfehlbar auch dd? 
rinnen finden. Will man auch den Sul: 
phun noch einmahl rectificiren; ſo kan man 
in ihn 


— 
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dann erſt gebrauchen und in die :Lungm 
thagen! Neun . 158 


fes Sulphuris 2. Loth im Fluß darauf, wann 


4 


es eine gute Zeit in einander geſchmolzen, 


8 Ze 


7 


U. 
(D) 7 77 


Sulphur man davon bekommt, auch ſe rei⸗ 
chern Nutzen man davon hat. 
| 10 33. Wut 
| 48 Proceflus 6. 8 
Vermittelſt welchem der Mercurius 
im Zinnober in Silber durch gutes 
Siber reduciret wird. 
zleichwie nun aus vorhergehenden 3. 
pro ceſſen zu ſehen, daß ſich die Ar⸗ 
tiſten bemuͤhet, einen beſſern als natuͤrli⸗ 
chen Zinnober zu bereiten; alſo haben fie 
ſich auch angelegen ſeyn laſſen, die Lunam 
gleichfalls darzu vorher zu praͤpariren, 
und dann damit zu Werk zu gehen, als 3. 
Ex auf folgende Art: Soloin 1. Mark fein 
Silber in Scheidewaſſer, dann gefe 
tropfenweiß Oleum Vitrioli oarein, ſo ſchlaͤgt 
ſich das Siber in einen weiſen Kalk zu 
Boden Die ſen Kalk jüffe in einer kuͤpfer⸗ 
nen Schale mit warmen Waſſer wohl ab, 
und trockne ihn. Hernach thue dieſen 
Silber Kalk in eine glaͤſerne Retorte, 
gieſe darauf 2 mahl ſo ſchwehr friſch 
Oleum Vitrioli, und ziehe es wieder davon. 
NB. So bald das Oleum in der Retorte 
anfaͤngt zu ſieden reſolvirt ſich dieſe Luna 
augenblicklich r Dieſes habe 
| . ich 
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ich, der Autor / gemacht, und gehet an, 
und fo man dieſe Solution, auf einen Mer» 
curium gieſet / und eine Zeit lang ſtehen laͤſt, 
coagulirt er ſich klapperhart, welches des 
Herrn Knnckels Experiment iſt. Selvivt man 
aber Mercumum vivum 1. Pfund in Aquafort, 


und gieſt die Solutionem Lune mit dem Oles 


Litrieli darein, weil ſie noch etwas warm, 


2 


ſonſt die luna leicht anſchieſet / abſtrahiret 
euer, daß ſich der Mercurius aller davon 
ſublimixen, auch alle Salia reine von dem 
Silber abgehen; ſo bleibt das Silber 
durchaus in das ſchoͤnſte Hold tingirt zu⸗ 
ruck; welche Sarbe aber nicht auf der 
Capelle beſtehet, und iſt dieſes mein Ju. 


ventum, worhinter noch etwas groſes ſte⸗ 


Aber in obigen brocelſu fort, wann das 
Oleum Vitrioli, von der oben bereiteten Lu- 


5 na bis auf die Trockene abgezogen; dann 
nimmt man dieſes Silbers mit ſamt den 


Salzen und guten Zinnober, ana, cemen⸗ 
tirt es Tag und Nacht mit einander per 
gradus ignis, zuletzt mit ſtarkem Feuer, 
dann mit 2 mahl ſo viel Fluß vom Salpe⸗ 
ter und Weinſtein fulminiren laſſen, her⸗ 
nach geſchmolzen; ſo bekommt man nicht 
nur ſein Silber fuͤr voll wieder; ſondern 
es reducirt ſich der Zinnober auch zugleich 
meiſtens mit in Capell⸗ beſtaͤndiges Silber 
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NB. Wenn man Meum Virriolis ſo per 
deſcenſum getrieben worden, nimmt, und 
Sinnober zu f bis 6 mahlen damit imbi⸗ 
birt, allemahl den Zinnober wieder ger 
brand, (wird ſublimirt heiſen follen ) als 
der Gebrauch, und nach dem Brennen 
abermahlen imbibirt; ſo wird er endlich 
davon Bley⸗- farb und ganz fir Davon 
nimm 2. Loth, reib ihn ab mit 1. Loth 
Wißmuth, trag es in einen Scherben auf 
2. Loth Silber, denn abgetrieben und ges 
ſchieden; fo findeſt du 13 K gut Gold. 


| 6 H 34. 
, Proceſſus 7. 
Fixatio Cinnabaris & Lung. 


Nimm Finnober, thue daruͤber Aguafort ; 
| deſtillire es wieder darvon; laß den 
Finnober trocknen, darnach nimm ſo 
ſchwehr gemeinen Schwefel als des Zins 
nobers iſt, miſche es u. e. a., gieſe Eßig 
daran, ſetze es zuſammen in einen neuen 
wohlglaͤſurten irdenen Tiegel auf gelinde 
Wärme, laß es ſachte eintrocknen mit ſte⸗ 
tigen Rühren: Hierauf nimm fo viel ge— 
mein Salz als Finnober iſt, oder beßer 
des Salzes ex capite mortuo Aquæ Fortis, men⸗ 
ge es wohl u. e. a., beſtreiche oder ſtrati⸗ 
ficire das Silber ey und cementire es 

3 12. 
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12. Stunden; fo giebt die Mark Silber r. 
Loth Gold, und das Silber augmentiret 

ſich auch. Die Arbeit wiederhohlet, wird 

taglich beſſer. 1 

Proceſſus 8. 


Gold in das Süͤber zu bringen 
durch den Zinnober. 


Mebmet Sachari Saturn? und ungeloͤſchten 
Balk, jedes gleich viel, miſcher es 
wobl, und deſtilliret es aus freyen Feuer 
durch eine Retorte, wie das Oleum Vitrioli 
mit ſolcher Gewalt; was darhinten blei⸗ 
bet, pulveriſiret , und ſchlaget ihn aber ſo 
viel unn eloſchten Kalk zu, gieſer das, was 


herüber gegangen, wieder darauf und 


deſtilliret es abermahl, zuletzt mit ſtarken 
Feuer davon. Mit dieſem Del reibet ei⸗ 
nen Finnober wohl an laſt ihn in einem 
SGlaſe trocken werden, imbibiret ihn wie⸗ 
der damit, und das auch ſo lange, bis er 
br wird, und nicht mehr wegrauchet. 
Dann cementiret mit die ſem Fin nober fein 
zart gefeiltes Silber, ana, 6. Tage und 
Nacht als die erſten 2, mit gelinden Feuer, 
blos von oben, die andern 2 Tage, etwas 
ſtarker, und die dritten Cage, von oben 
und unten, mit Jeuer Haß Ls usa 
8 f 8 braun 
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braun gluͤe; dann alles zuſammen auf die 
Capelle ins Bley getragen, giebt ein Aug- 
mentum Luna & Solis P. M. 


Das Sacharum Saturni, wird mit einem 
teinen deſtillirten Eßig, der mit dem 16. 
Theil rectificirten Spiritus Salis geſchaͤrft, 
und noch einmahl mit ihme heruͤber gezo⸗ 
gen worden, als Bajilius Valentinus nag. Jog. 
lehret, zu dieſem Werk praͤpariret. Und 
iſt hier bey ferner zu wiſſen, daß im Sacharo 
Saturni in Wahrheit groſe Dinge ſtecken; 
ich ſelber kan mit Beſtande atteſtiren, daß 
mir ein vornehmer Kaufmann in einer ge⸗ 
wiſſen Zandels-Stadt, einen praͤparirten 
Zinnober zugeſchicket, welchen ich auf die 
Capelle ins Bley etragen und abgetrie⸗ 
ben, und netto fo ſchwehr fein Silber bes 
kommen, als der Finnober zuvor gewo— 
gen: wobey ich verſichert worden, daß der 
Finnober blos mit Silber- Kalche und Sa- 
charo Saturni umwickelt, auf eine gewiſſe 
Art, binnen 6. Tagen in einem Schmelz- 
Tiegel alſo figirt und capel-beſtaͤndig 
emacht worden. Was Bafliusmebr von 
em Saturno rühmet, iſt am gedachten Dis 
f wie auch pag. 366. ausführlicher zu les 
en. | 


F 4 J. 36. 
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Proceſſus 9. 


öder eine wahrhaftige und gerechte 
ZBinnober⸗ Arbeit. 


Nimm ı. Pfund Schwefel, thue denſel⸗ 
l ben in eine Retorte, gieſe eines Sin? 
gers hoch Scheidewaſſer daruber; das 
deſtillire 3 mahl davon, allemahl mit fri⸗ 
ſchen Scheidewaſſer; dann ſuͤſſe die Ke⸗ 
manenz mit warmen Waſſer aus, daß alle 
Schärfe davon komme; dann chue von 
dieſem Schwefel in ein verſchloſſen Glas, 
und reverberire ihn in einer gluüenden 
Sand⸗ Capelle bis zur Koͤthe. Ferner, 
nimm Zinnober und deſtillire ein gut Oleum 
Vitrioli 6. mahl davon; ſo wird er auch 
fir, dann nimm des obigen firen Schwe⸗ 
fels und des fixen Finnobers, aua, gefeil⸗ 
tes oder ganz duͤnne geſchlagenes und in 
kleine Stüͤcklein zerſchnittenes feines Sil⸗ 
Ber. 4. Theile, menge es wohl unter einan⸗ 
der, cementire es 4, Tage und Nacht per 
‚grädus ignis, exſtlich von oben, dann ſchmelz, 
capellire und ſcheide es; ſo wirſt du ein 
herrliches Augmentum Luna & Solis finden. 
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Proceflus 10. | 


Augmentum Lun® & Solis 
1 vermittelſt Zinnober. 
Nimm Schwefel und Queckſilber aua, 
1 reibe fie in einem hoͤlzernen Mörfer 
unter einander, bis man das Queckſilber 
nicht mehr ſiehet; dann thue es in einen 
Cruciol und laß den Schwefel alſo ver⸗ 
rauchenz dann ſtoſſe die hinterſtellige Ma⸗ 
terie wann fie erkaltet, thue wieder ſo 
viel Schwefel darunter, und procedire wie 
vor, und wann es aber nicht mehr raus 
chen will und erfalter iſt, thue wie vor, 
und dieſes in allen F. mahl; fo behaͤltſt du 

ein braun fixen Zinnober oder Pulver, und 
fo du es verſchloſſen mit ſtarken Feuer ſub⸗ 
limireſt, bekommſt du einen rothen Sub⸗ 
limat. Jetzt ſolvire in einem Aquafors ſo 
viel Silber als des rothen Sublimats iſt, 
gie ſe die Solutionem Luna daruber, digerir 
es 12. Stunden, dann abſtrahirs und ces 
mentire endlich die Remanenz per gradus 
irnis, z. Tage und Nacht im Sande und 
Kolben, zuletzt 12. Stunden mit den aller⸗ 
ftärkften euer, daß alles durch und durch 
glue, dann capellirt und geſchieden, wird 
ein Augmentum Lunæ & Solis geben / daß ſich 
darob zu verwundern. ; 
| | F 7 9. 38. 
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Diefes find nun hie die wenigen Proceſſe, die 
ich in dieſem Scripto beyzubehalten, für noͤthig er⸗ 
achtet. Die zwo richtigen und wahrhaftigen, aus 
denen, nach unſeres Autoris Verſicherung, ein ſo 
vortheilhaftiger und einträglicher Proceß, von der 
nen Aufmerkſamen zuſammengeſetzet werden ſoll, 
ſind zuverlaͤßig mit hierunter begriffen. Es kan 
denenjenigen, die dieſe Proceße genau erwegen, al⸗ 
les und jedes wohl überlegen; dabey fleißig und 
ſcharf nachdenken, ohnmoͤglich ſchwehr fallen, in 
beeden Stuͤcken gar bald zu reuſſiren, nehmlich die 
zwo wahrhaftigen und richtigen Proceſſus ſo wohl 
zu finden, als auch aus beeden, einen dritten zu 
componiren, der ihren Verlangen vollkommenes 
Genuͤge leiſtet, und ihnen vielleicht noch ein mehre⸗ 
res lehret, als fie ſich gewißlich nicht einbilden 
werden. Es iſt eben fo aͤuſerſt nothwendig nicht, 
ſogleich zu practiſchen Proben zu ſchreiten, durch 
fleißige und gute Meditationes, mag man ſich vor⸗ 


der af ei cher chen 


es, 5 * 39. f 4 
Nun will ich auch noch dasjenige hiermit kurz 
und gut anfuͤhren, was unſer Autor bey den 
"Zinnoberz Arbeiten, noch hauptſaͤchlich, 
auch unumgaͤnglich zu merken, erinnert, 

nehmlich 5 
Erſtlich gedenket er, daß im Zinnober (im 
friſchen Zinnober⸗Erz, will er ſagen) das primum 
ens argenti vivi gefunden werden koͤnne. 
Wolle einer einwenden: Nicht das primum 
775 CH, 
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eng, ſondern der Mercurius, als ein Metall 
ſelber! ſo gebe er ihm dieſes Gleichnis zu 
erwegen: In dem beſten roth - gülden Erz 
ſey der meiſte Theil, wie befand, gediegen 
Silber: deſſen ungeachtet ſey das primum 
ens Lune doch in ihme, und durch Runft 
ganz bequem heraus zu ziehen; fo viel als 
noch primi entis da, ſo viel ſteige durch 
eine philoſophiſche Sublimation davon auf, 
und das andere, fo ſich ex primo ente ſchon 
maturiret, ſey und bleibe Silber, von wel: 
chem Seereto Secretiſſimo nicht viel zu reden 
ſey. Genug, daß wahr ſey, was er vom 
Zinnober vorgebe. f 
Anderns , daß aus dem Zinnober fo wohl, 
als aus dem Zinn, dannoch allewe l purum 
aurum entfpringe, und kein Silber leichter 
folgends in Sold zu maturiten und gra— 
diren ſey, als das aus dem Zinnober bes 
reitete. | 
Drittens, daß der Mercurius vivus billig 
eine Mntter der Metallen zu nennen ſey: 
denn er ſey ein offenes Metall. Alle Mer 
tallen liefen ſich wieder in Mercurium vivum 
redluciren, und mit ſamt ihme ſolviren und 
zu Queckſilber machen. Es wuͤrden aber 
hierdurch nicht allein gemeine Metalle, 
ſondern auch tingirende Metalle, vermit⸗ 
telſt deſſe ben gebohren: dann fo das Sil⸗ 
ber, zum andernmahl gebohren werde, 
ringire es hernach andere Metalle zu on 
er, 
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ber, alſo auch das Gold, andere Metalle, 
in Gold, welches mit allen andern Me: 
tallen mehr alſo zu verſtehen ſey. Der 
Sulphur aber ſey allein das Mittel, den 
Geiſt mit dem Leibe zu vereinigen, dieweil 
der .Sulphur die eigentliche Anima oder Sees 
le ſey, und gleich als ein Feuer, alle Din⸗ 
ge zeitige und auskoche. So möge er 
auch den Geiſt mit dem Leibe binden und 
mit einander leiblich machen und vereini⸗ 
gen, alſo, daß daraus gar ein edler Leib 
werde; wiewohlen nicht der gemeine ver⸗ 
brennliche Schwefel, fuͤr die Seele der 
Metallen verſtanden werden ſolle, ſondern 
fie ſey ein ganz anderes Ding, und kein 
verbrennlich oder zerſtoͤrlich Corpus. Sie 
ſey ja ſelbſt ein Feuer; und eben deshals 
ben koͤnne ſie auch von keinem Feuer ver⸗ 
brandt werden. Sie ſey fuͤrwahr nichts 
anders als die Quinta - Effentia Sulphuris, wel- 
che den auf gewiſſe Art reverberirten 
Schwefel, mit Spiritu Vini ausgezogen 
werde, und durchſichtig roth als ein Rus 
bin erſcheine, welches ein gar groſes und 
herrliches Arcanum ſey / die weiſen Metalla 
zu iransmutiven, und mercurium vivum zn 
coaguliren, in beftändiges Gold. Gebe 
dahero der Mercurius das Corpus und die 
Geſchmeidigkeit; der Sulpkur den Fluß 
und die Tinctur, das Salz aber die Coagu- 

Vierd⸗ 
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Vierdtens, daß, wann der nach unſern 


Proceſſen praͤparirte Sinnober, zum ans 


dern, oder gar zum drittenmahl, mit Sils 
ber eementiret werde, fo werde er deſto 
fixer, auch greife das Silber aus ihme bes 
reitet, insgemein kein Aquafort leichtlich 
an, ja, laſſe ſich auch leichtlich vollends 
in hohes Gold gradiren. „ 
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Fuͤnftens, daß, obſchon der Zinnober: 2. 
bis z mahlen alſo cementiret und figiret 


worden, man Dennoch um Menage willen, 
ſolchen fixen Zinnober in eine glaͤſerne Re⸗ 


torte ſtecken, und den noch e N 


xen Mercurium , in ein vorgelegtes Waſſer 
heruͤber treiben, oder auch wohl ger die 
Cementationes oder Fixationes in dergleichen 
Retorten einrichten koͤnne; wodurch dann 
nicht ein Korn Mercurii verlohren gehe, 
ſondern das fixe alleweil am Boden blei⸗ 
ben, und das fluͤchtige ſich in dem vorge⸗ 
legten Recipienten fangen müffe,, welcher 
Mercurius ſodann wieder, zu andern Zinno⸗ 
ber + Arbeiten: gebrauchet werden möge z 
denn 1. Pfund Sinnober gebe insgemein, 
aufs allerbeſte figirt, über. 3. Viertel Pfund 
rein, zart und geſchmeidiges Silber nicht, 
da dann nothwendig in der Reduction her⸗ 
nach, 6. 7. bis 3. Loth Mercurii, ohne die- 
fen Handgriff, verlohren gehen müſſe. 
Sechſtens: daß man einmahl ſo viel moͤg⸗ 
lich auf das allerreinſte und genaueſte, 
35 nach 
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ſtatt des Feilens das Silber, durch das bekandte 
Salz⸗Cement, zubereiten ſolle, welches Kunkel 
in ſeinen chymiſchen Obfervationäbus ; ganz 
zu Ende mit allen Umſtaͤnden erklaͤret , allwo es 
ein jeder ſelbſten ſuchen und: leſen mag, denn ich 
ſolche Arbeit hier anzufuͤhren / für ganz unnoͤthig 
erachte / und kein Liebhaber davon bin, und zwar 
um ſo weniger, da es weit bequemere Mittel und 
Weege giebt, das Silber zu unſerer Zinnober⸗Ar⸗ 
beit zu ſubtiliſiren; wer aber dieſe 3 zu errathen 
vermag, und gleichwohl an unſern Zinnober⸗Ar⸗ 
beiten Hand anlegen will, der wird ohne Zweifel 
auch in dieſen Laboribus, keine groſen Spruͤnge 
machen; weshalben hier ein jeder der Sache ſelbſt 
nachdenken mag, wie ſolche Subtiliſationes am be⸗ 
ſten zu verrichten ſeyn moͤgten. 1851570 
1 ei 5 ö. 41. x a ? ANETTE 


Nun wollen wir dann auch noch in moͤglichſter 
Kürze hier mit beyfuͤgen, was unſer Autor in ſei⸗ 
nem vollſtaͤndigen und wohlgegründeten 
Unterricht von allen und jeden Zinnobers 
Arbeiten uberhaupt, beruͤhret, und zu mehre⸗ 
rer Verſtaͤndlichkeit ſeiner vornehmſten Zinnober⸗ 
Arbeit vorgetragen hat; worauf ich dann ebenfalls 
auch noch einige gute Nachrichten communieiren, 
und alsdann mein Seriptum beſchlieſen will. Sein 


Raiſonne ment. iſt alſo: 


Wer nun in ein und andern gluͤcklich vers 
fahren will, muß Verftand brauchen, und 
wiſſen, daß das die lautere Wahrheit, der 
; der 
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der weltbetuͤhmte B. Becher an einem Or⸗ 
te ‚feiner Schriften alſo melde: 
So ſind ja auch gewißlich durch den ei⸗ 
nigen gemeinen Mercurium und Schwefel 
alle Mineralia und Metallen / auch die ſchon 
einmahl geſchmolzen worden, alſo zu zei⸗ 
tigen und vollend zu kochen / daß ſie eine 
ziemliche und merkliche Menge Silber 
und Gold hinterlaſſen 1c. welches ich ih⸗ 
me nicht aus bloſer Meynung, ſondern 
nach der Erfahrung, als ein Probierſtein 
aller Sachen atteſtire! Wie auch ferner, 
daß der Gradus Ignis oder das Feuer wohl 
zu regieren, bey dieſer ganzen Kunſt der 
Meiſter ſey, und das eigentliche Arzifeium 
vornehmlich darinnen beſte ho / daß ich den 
Finnober erſtlich figire, bevor ich ſolchen 
zum Werk gebrauche: denn ich kan in der 
Prapärarion des Zinnobers mit dem Silber 
ſelten den Eradum ignis ſo gar genau tref⸗ 
fen daß nicht erwas; mir dem Feuer über⸗ 
eilet, und von dem Mercurio, ſo im Schwe⸗ 
fel oder Zinnober iſt, davon geſaget wer⸗ 
den ſollte, welches mir hernach nicht nut 
Abgang und Schaden am Mörcurid, ſon⸗ 
dern auch tan Gold und Silber macher, 
weilen der Menemius und Schwefel, eigent⸗ 
lich diejenigen Stuͤcke find, ſo das Silber 
augmentiten und figiren oder voͤllig in 
Gold maturiren ſollen. Verliere ich nun 
zu zeitlich etwas davon; fo. en, 


* 
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dig das Silber mit wenigen nicht ſo gut, 
als mit vielen Mercurio und Schwefel mes 
lioriret werden, zu geſchweigen der Un⸗ 
gleichheit des Gewichts, ſo daraus als⸗ 
dann erfolget, und mehrmahlen auch viel 
importiret. 5 “ 
Dieſes find wenige aber im Verſtande 
weitlaͤuftige und hoͤchſtwichtige Worte, 
wobey ich es billig bewenden laſſe, und 
mehr nicht, als dieſes noch darzu ſetze: 
als daß ich bey GOtt und meinem guten 
Gewiſſen ſagen kan, daß, wann ſowohl 
der Zinnober als Mercurius Sublimatus aut 
precipitatus, recht fir gemacht werden koͤn⸗ 
nen, ſie beede ohnfehlbar Gold und Sil⸗ 
ber geben; wie auch, daß ſolche Nixation 
des Finnobers, nicht auf eine ſondern vie⸗ 
lerley Weiſe und mit unterſchiedlichen Spe- 
ciebus geſchehen kan, davon aber auch im⸗ 
mer eine vortreflicher, als die andere. 


>48: | | 
Und nun communiciret der Autor eine Berei— 
tung des gemeinen Finnobers, die ich des⸗ 
bee nicht beyfuͤgen mag, weilen derjenige, 
der noch nicht weiß oder geſehen oder ſelbſt Hand 
angelegt, wie nehmlich der gemeine Zinnober ge 
macht wird, ſchwehrlich zu unſern hoͤhern Zinno⸗ 
bers Arbeiten, die nöthige Geſchicklichkeit und Era 
fahrung haben mag, mithin alſo zu ſolchen Unter» 
nehmungen allerdings noch nicht geſchickt ſeyn kan. 
Wir wollen alſo unſeres Autoris Raiſonnement 
| G welle! 
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weiter hier beyzufuͤgen, uns nicht verdrieſen laſſen. 
Er ſagt „ 

Alle 3innober » Arten beſtehen mehren⸗ 
theils aus nichts, als aus Schwefel und 
Queckſilber, auſſer daß eine vor der an⸗ 

dern, reinere und höher gradirte, auch von 
Natur beſſer componirte Ingredienzien 
hat, womit ſo viel von der gemeinen Be⸗ 
reitung des Jinnobers; worauf nun auch 
deſſelben vielerley Fixationes und mit uns 
terſchiedlichen Speciebus folgen; bey wel⸗ 
chen allen ich doch die mit dem Golde, 
vorbey gehen will, weil wegen deſſelben 
KRoſtbarkeit, niemand alſo leicht fo fürs 
witzig ſeyn wird, den Zinnober erſtlich 
mit Gold zu figiren, bevor er es mit Sil⸗ 
ber, Kupfer oder einer andern Waterie 
nicht verſucht haͤtte. Jedoch, fo jemand Be⸗ 
lieben truͤge; darf er nur damit, als wie 
mit dem Silber procediren, welches alſo 
geſchicht: e 

Præparatio & Fixatio Cinnabaris 
Dr cum gent, ri 

Es duͤrfte einem wohl wunderlich vor» 
kommen, daß ich forne die Fixation des 
Zinnobers mit Silber gelehret, und all⸗ 
hier wieder damit aufgezogen komme, da 
ich doch eigentlich von einer andern re- 
paration des Zinnobers allhier lehren woll⸗ 
te, welche vor der Bereitung des Sn 
155 | Sa ers 
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bers mit Silber vorhergehen follte: wor⸗ 
auf ich antworte, daß deſſen ungeachtet, 
dennoch ein groſer Unterſchied unter der 
vorhergehenden und nachfolgenden Zu⸗ 
richtung des Zinnobers verbleibet: dann 
die vorhergehende kan in wenig Stunden 
oder Tagen, mit Erhaltung des Mercurii 
geſchehen; die nachfolgende rechte und 
chücche aber unter 6, 8, 12, bis 14 
Tagen unmoglich vollkommen oder mit 
groſen Profit: welches alles, ob es einem 
ſchon mit groſer Verdrieslichkeit und Un— 
koſten zu ſeyn ſcheinet, dannoch mit ſchlech⸗ 
ter ja ſpielender Wühe und faſt ganz kei⸗ 
nen Unkoſten, auſſer wenigen Kohlen, ge⸗ 
ſchehen kan, ſo einer nur den rechten Ofen 
dar zu ſich zu erbauen weiß: denn derge⸗ 
ſtalt kan er 6, 8 bis 12 Stunden davon 
ſeyn, ob er ſchon keinen Athanor oder fau⸗ 
len Heinzen dazu hat: und ſolche Muͤhe 
darf ſich einer nun auch nicht verdrieſen 
laſſen, in ſolcher gedachten Zeit einmahl 
darnach zu ſehen, der ſein Brod verdienen 
muß; wer es aber nicht noͤthig hat, kan 
es bleiben laſſen. Ueberdieſes kan ich in 
eben bemeldeter Zeit anſtatt eines Pfundes, 
auch 100 und mehr verpflegen und abwar⸗ 
ten; derowegen ad rem ipfam: 
Man nimmt blofes Silber alleine, und 
macht damit zum Exempel das Experiment, 
welches uns der Herr Baron Schröder für 
| A SCH 
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ſeinem Buche gelehret, und wir forne zum 
erſten Proceß, auch Fundament unferer 
ganzen Kunſt geſetzet und beſchrieben has 
ben: dann, wann ich ſolches mache; ſo 

ehet zwar der gemeine Mercurius aus dem 
Finnober meiſt lebendig in ein vorgeleg⸗ 


tes Waſſer herüber, fo daß ich davon 


nichts verliere: allein, wann einer ndchz 


— 


ſinnet, warum gleichwohl die Finnober⸗ 


Stucke noch ganz, aber ſchwarzlich im 
Glaſe verbleiben, auch warum nach der 
gemeinen Meynung, das Silber in einen 


todten Kalk, verwandelt worden, da es 


doch auch, dem Anſehen nach, noch ganz 
da lieget; ſo wird einer eine Sache von 
groſer Wichtigkeit ergründen, wovon ich 
allhier nicht mehrere Rationes oder Nach⸗ 
richt geben darf, weil fonft der Unwür⸗ 


dige, mit dem Würdigen, obne alle Wür 


be, Unkoſten und Verdienſt, zugleich und 
auf einmahl hinter das Fundament meiner 
ganzen Kunſt kommen würde. Genug, 
daß ich dem Erfahrnen und dem, der 
ſchon lange Zeit unſerer Kunſt mit groſen 
Seufzen, Verdrieslichkeiten und annoch 
wenig erlangter Wahrheit oder Profit, 
von Zerzen obgelegen ; fo viel erinnere, 


und auch ferner fage, daß wann einer als» 


dann mit dieſem Zinnober als den nach 


dem in vorhergehenden wahrhaften Pro- | 
celfu ferner zu Werk geber, er alsdann 
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nicht befürchten darf, daß ihme in der 
Fixation, nachmahlen ſo leichte etwas vom 
Mercurio mehr verlohren gehe, er auch ein 
reicheres Augmentum Lunæ aus dem Z nno— 
ber erhalten, und vermittelſt des Cinnaba- 
ris prius ſic fixati die zugeſetzte Lunam, weit 
reicher an Golde finden werde. Hic arri- 
ge aures Pamphile! Uind hat es damit die 
Bewandnis, als wann ich aus gemeinen 
Schwefel und Queckſilber, einen Zinnober 
mache, dann, damit einen Regulum Antimo- 
nii martialem, geſtoſſen und gemiſcht, zu⸗ 
ſammen aus einer glaͤſernen Retorte in 
ein vorgelegtes Waſſer deſtilire, da dann 
der Zinnober, den Regulum, von dem Regu- 
Jo abwirft, und ein gut Theil des Antimonii d 
in ſchneller Eil, in Mercurium reduciret, Wil 
und macht, daß der zuruckgebliebene kleiꝰ⸗ 
ne Regulus, durchs Verblaͤſen oder Capel- 
liren, auf ſeine Art, ein Gold gutes Schla⸗ 
ges giebt, welches mit einem gemeinen 
laufenden oder ungeſchaͤrften Mercurio, 
lange nicht alſo angehet; Oder, als wann 
ich 1. Pfund gemeinen gelben Schwefel, 
und 2mabl ſo ſchwehr des Fluſſes von 
Salpeter und Weinſtein nehme alles 
wohl untereinander reibe, 8. Loth gemein 
Kupfer zuſchlage, alles zuſammen in eis 
nen Schmelz⸗Tiegel thue, es anſiede und 
erkalten laſſe, hernach aber die Helfte des 
Schwefels zum Aupier geſchlagen finde, 
Ä G 3 das 
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das zwar wie ein Stein oder as uſtum aus- 
ſiehet welches Werk, wann ich es de novo 
und immer weiter mit neuen Schwefel ar⸗ 
beite, bis ich des Steins genug habe ber> 
nach den Stein ſchmelze und gahr mache, 
wie man Kupfer gahr zu machen pfleget, 
85 einen groſen Zuſtand am Kupfer 


nde. 
f Alle dieſe 3. Experimenta find bekandt, 
aber wo iſt einer, der ihnen recht nachſin⸗ 
net, ſie genau unterſuchet, und ihre Prin- 
cipia & Fundamenta bemeiftern will, und 
faͤllt man lieber von einer; Materie oder 
Subje&to und Proceffu auf den andern, als daß 
man geringen Experimentis , ſcharf nachge⸗ 
he, da doch auch die allervornehmſten 
und wahrhaften Philofophi ſchreiben, daß, 
wo nur die geringſte Möglichkeit und 
Wahrheit bey einer Sache zu ſehen, man 
feſtiglich glauben ſolle, daß man damit 
auf gutem Weege, und zu einer reichen 
Quelle oder Ausfluß gelangen koͤnne. 
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Ehe ich nun aus dieſem Unterricht weiter Ex- 
cerpta mache, muß ich hier einige Anmerkungen 
einflieſſen laſſen. 

Was das Becheriſche Dictum anbelangt, daß 
nehmlich durch Gueckſilber und Schwefel, 
alle Mineralia und: Metalla, zu einer ergiebi⸗ 
gen Gold⸗ und Siber⸗ Scheidung zube⸗ 
reitet werden koͤnnen; kan ich ſolches hier 
99 Ye gar 
, BB 


4. f „ 


e 


0 55 


gar wohl mit Wahrheit befräfftigen obwoblen ich 

zügleich allhier auch mit anzeigen muß, daß es 

dannoch geſchickte und allbereit geuͤbte Arbeiter er⸗ 

fordert. „In een ee Wedels 
nde ich 


„Einleitung zur Alchymie , 


ein Zeug⸗ 


„nis hiervon, der ausdruͤcklich bekraͤfftiget, daß, 


„entweder Saturnum, 


„wenn man auch nur mit dem einzigen Schwefel, 


oder die Lunam caleinire, 


„ein Gold- und Silber-Gehalt daraus zu demon⸗ 
„ſtriren fen, mit dem ausdruͤcklichen Zuſatz: Wir 
„kennen einen Kuͤnſtler, welcher auf dieſe Art 
„nicht wenig lucriret hat, dieweilen das Silber 


„vor andern, eine zieml 


iche Portion Gold in ſich 


„haͤlt, und wann es dahero ſcheinet, als waͤre es 
„, feiner metalliſchen Feuchtigkeit beraubet worden, 
„mit Bley dieſelbe wieder erlanget. Ja, in 


„Anſehung des Mercurii, erklaͤret ſich dieſer 
„Autor ſo weit, wie daß es nicht glaublich, daß 


„ohne Zuthuung des Mercurü, das groſe Werk 
bereitet werden koͤnne; desgleichen, in Anſe⸗ 
„hung des Zinnobers, wie daß von vielen 
„auch der Zinnober, aus verſchiedenen Beweiß⸗ 


„Gruͤnden, für das El 


ectrum immaturum, und 


„ fuͤr die Materie der Kunſt, gehalten werde: dann 


„In demſelben, es fen gleich der natürliche , oder 
„gemachte, der einfache, oder der mit Antimo- 
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„nion 


te, die a 


anfaͤnglichen Principia des 


„Goldes, Sulphur und Mercurius, und zwar die⸗ 
„Jer / ſchon halb nal, befindlich waren. 
Aus dem Raifonnement dieſes Autoris von 


den requifitis eines 


„ 
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kuͤnftigen Kuͤnſtlers, 
G 4 muß 
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muß ich hier noch einige wenige Worte einflieſen 
lee er og ar 
„Was allen Studiis gemein ſey, ſolle man auch in 

„ dieſer göttlichen Kunſtſich ſonderlich wohl recom⸗ 
„mendiret ſeyn laſſen, nehmlich, Froͤmmigkeit, 
„das Leſen, und meditiren, wie auch aller Dinge 
„Wiederhohlung und Fortſetzung. Man muͤſſe 
„ auch die Autores zu unterſcheiden wiſſen, an 
„welche man ſich halten, und ihnen Gehoͤr geben 
„wolle, maſſen hieran viel gelegen. Sie mi⸗ 
v ſchen mit Fleiß nichtswuͤrdige, verfuͤhre⸗ 
„triſche und zur Sache ganz nicht taugen⸗ 

z de Dinge mit unter, wes halben man ſich 
„hüten muß, daß man nicht die Wolke 
„für die Juno bekomme. Die Alchymie ſey, 
„ ſo zu fagen, eine keuſche Hure, welche viel invi⸗ 
„tiret, aber wenig admittiret. Weilen nun nicht 
„einem jeden nach Corinth zu gehen, erlaubt ſey; 
„ ſo muͤſſe man auch allhier lange uͤberlegen, was 
„ man einmahlen ſtatuiren wolle. Es ſey beſſer, 
„man lerne viel, auch leſe und wiederhohle man 
„mehr Autores, und nicht nur einen, experimen⸗ 
„tire wenig, und lege nicht eher Hand 
„an, man habe dann zuvor alles ausgefor⸗ 
„ſchet undkerkandt: denn hier kommen vor 
„frembde und curieuſe Dinge. Ich unterſtehe 
„ mich zu ſagen, daß, obgleich alles gleichſam vor⸗ 
„gekaͤuet eingetragen, und faſt öffentlich ausgeſa⸗ 
„get worden, dannoch viele Anſtoͤſſe vorkommen: 
„ dahero auch das Kunſt⸗Werk, in das erſte oder 
„ vorhergehende, und in das andere oder nachfol⸗ 
1 „gende 


« 


F 
„gende eingetheilet werde. Wann das erſte oder 
„kluge Werk uͤberſtanden, fen das andere, eine 
„Weiber⸗Arbeit, da die mehreſten faſt keinen Zu— 
„ tritt darzu hätten. “ BR | 
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Ferner, erinnert unſer Autor ausdruͤcklich, daß 
der Gradus ignis, oder das Feuer wohl zu 
regieren, bey unſerer Zinnober Kunſt, der 
Meiſter ſey. Und weiter unten meldet er noch 
ferner, daß wenige Kohlen zum Werk erfordert 


würden, wann der Ofen die gehörige Einrichtung 


785 Ich habe in meinem Vorbericht mich deut⸗ 


ben ae n if elaſſen in Anſehung deſſen, ob 

ben manchen Wildungen, eine lange oder kurze 

Pigeſlion, vortheilhaftiger ſen/ und zumahl bey 

Materien, die mehrentheils nur dicklich wie ein 

Brey, zu flieſen pflegen, und dahero auch nicht alles 

zeit einen ſtarken Feuers Grad nöͤthig haben. 
. 

Daß er aber auch ſogleich darauf noch beyfuͤget, 
die Kunſt beſtehe auch noch hauptſaͤchlich 
darinnen, daß der Zinnober erſtlich vor⸗ 
hero figiret werde, ehe er zum Werk ge⸗ 
brauchet werden ſolle, ſolches erfordert ſchon 


mehr Nachſinnen und Ueberlegung , wie nehmlich 


ſolche Figirung zu vollziehen. In dem Vorbe⸗ 
richt, habe allbereit den Irrthum vieler Liebhaber 


ſolcher Kuͤnſte, in Anſehung des Figirens, nicht 


unberuͤhrt gelaſſen, da die mehreſten meynen, es 


muͤſſe und koͤnne ſolches durch nichts anders, als 


bus dir Senerung nach ben Graben pewücket en | 
* N 


den, 
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den, da es doch hier vielmehr lediglich auf den rech⸗ 
ten Zufägen berubet, die ſich dürch eine ſubtile 
Solution mit denen Sachen, ſo fairer werden 
ſollen, aufs genauejte und innigſte verbinden mufr 
ſen. een Zinnober⸗Arbeiten kommt es alſo 

auf den Ber | 
ank 


pass 


ringſte Spuhr zu einer Gold⸗ oder Silber -Scheis . 
dung, in groͤſerer Menge, wahrzunehmen iſt. 


0 Es wird ja hoffentlich ein jeder ſelbſt ſo viel er⸗ 


wegen, daß er, wann er Hand anzulegen geſon⸗ 
nen, etwas arbeiten will, das eine Zinnober⸗ Art 
bleiben ſoll, oder mit einem Wort, ein Zinnober, 
der edler und beſſer ſeyn ſoll, als der gemeine, mit 

welchem alsdann noch beſonders zu Werk gegangen 


werden ſoll. | 


e re 
Auch in dieſem Stuck erklaͤrt ſich unſer Autor 
mehr als zu deutlich, da er ausdruͤcklich meldet, 


Queckſilber und Schwefel, waren LAS 
nigen Stücke, fo das lber augmentiren ünd fi⸗ 


given, oder folgends zu Gold verändern ſollten; und 
wann zu fruͤhzeitig etwas hiervon verlohren gien⸗ 
5 | o 
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ge, koͤnne das Silber nothwendig mit wenigen 
0 


nicht ſo gut, als mit vielen Mereurio und Sulphu- 


re melioriret werden; welche Ausdruckungen er, 


* 


wenige, aber im Verſtande weitlaͤuftige 


und hoͤchſtwichtige Worte nennet, wie ſie 
fie es denn auch würklſch find. 


Auch hat dieſes feine vollkommene Nichtigkeit, 


daß, wann ſowohl der Zinnober als Mercurius 
Præeipitatüs recht, 1. ©, wie es ſich gebühret, nehm 


feichfam ganz verdeckt zu ſchulden kommt. Man 
ſtele | Ä 


rius oder ein Queckſilber aus den Metallen, nich Is 


allezeit in laufender Geſtalt erſcheinen 


vielen Arbeiten iſt der Mercurius ei 


da, wo man ihn noch gar nicht vermuthen 
ollte, 8 8 


T 0 
ſer kommen. Ha, die gelehrteſten Kenner des 


Aueckſilbers geben zu, daß es einigen Antheil vom 
Waſſer bey ſich habe. Wann ſich nun in den Ar⸗ 


beiten, wie in denen anſerigen, ein metaleſehre 


° er⸗ 
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flußi 


N. ABER: 


RE Be x 2 a ’ 
g machen koͤnnen, und endlich vertrocknen, 
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ueckſilber unbeweglich, und hart⸗ 


emeines O 


1 


weiche wenige Worte hier einer fernern Erwegung 


gar wohl werth ſind. 


& ti 


dee nullo modo in corpus auri argen- 
y A — ee Ri * 


tive le 


phura die cum ſole 


ercurius Solis, dane nicht 
ud ware, wie gemein Jueckſilber, weit 
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wann ſie nehmlich von ihren falibus arfenicalibus 
liberirt werden. N | 3 

Wie ich dann auch im Claveo, ſo ich mich an⸗ 
ders nicht irre, geleſen habe, daß er aus eigener 


Erfahrung wiße, nuda codtione argeptum vivum 


ex ſtanno prolieitum, poſſe quadam cauſa effi- 
eiente, ut loquitur, in purum aurum mutari, wel⸗ 
ches ein jeder ſelbſt noch beſſer uͤberlegen oder uns 
terſuchen mag. 5 


Und wer etwan meynen ſollte, daß hinter un- 


ſern Zinnober⸗Arbeiten nicht viel ſonderliches mehr 
verſteckt ſeyn koͤnne, dem kan ich ſo viel zur Nach⸗ 
richt ſagen, daß ich aus denenſelben groſe Ueber⸗ 
zeugung erhalten / von denne, was einige erfahrne 
Autores anmerken, nehmlich, voie die Lans gar 
leicht dabin bereitet werden koͤnne, daß fie 


würklich tingent ſey, und daß mit ſolcher Lu- 


na, ſelbſt das allervollkommenſte Gold retrogar⸗ 


dirt und in Lunam immutirt werden koͤnne, wel⸗ 


ches obwohl unprofitable Experiment, dennoch ein 


notables Signum ſey, wie daß die immutatio co- 


lorum fo gar möglich, mithin alſo wahr 


ſey, daß mit ſpiritualiſirten und gereinigten 


metallis faſt unglaubliche ellectus praͤſtiret werden 

eee 0 ER | 
Noch eine curleuſe und dabey dannoch Anmer⸗ 
kungs⸗wuͤrdige Nachricht fällt mir hier ein, aus 
des Herrn Batsdorfs Tractaͤtlein Filum Ariad- 
nes, betitult. Dieſer gute Mann, hat mit Schwe⸗ 
fel und Mercurio nichts fruchtbares ausrichten kön⸗ 
nen, und giebt ſeine Unerfahrung auf eine recht 
* auf⸗ 
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aufrichtige Art an den Tag, wann er meldet, daß 
er einsmahlen den Mercurium mit der Lunæ fer⸗ 
mentiret, oder vielmehr den Zinnober, um den 
NMercurium dadurch zu figiren. Wie er nun nach 
etlichen Monathen nach dem Einſatz nachſehen wol⸗ 
len, ſiehe, da war Luna, Mercurius und Sulphur 
miteinander durch einen Sprung des Glaſes, in alle 
Welt ſpatzieren gegangen, daß auch die Stätte 
nicht zu erkennen war, wo fie geweſen; worüber 
er ſich dann hoͤchſtens verwundert, daß die Luna 
durch den Sulphur ſo ſehr zu corrumpiren, und 
durch den Mercurium fo fluͤchtig zu machen. Wer 
ſolchergeſtalt laborire, ſetzet er darzu, koͤnne leicht⸗ 
lich fo reich werden, daß Hund und Katzen das ber 
ſte Vieh blieben. Indeſſen mag man dieſes His 
ſtoͤrgen dennoch in etwas merken. 
Pioch einer andern curieuſen Hiſtorie, muß ich 
| hier noch gedenken die ich einsmahlen in einem 
Buche geleſen / das mir jezo nicht beyfallen will. 
Es hat einer eine fülberne Munze genommen, im 
Werth eines Guldens oder Thalers; dieſelbe hat 
er wohl ausgegluͤet, um allen Schmutz davon zu 
bringen. Einem Anweſenden hat er ein Papier 
mit 3 oder 4 Finger hoch Sand auf die flache Hand 
gelegt. Hierauf hat er von einem Pulver, das 
ganz hellroth als Zinnober ausgeſehen und daben 
gefunkelt haben ſoll, mit der Spitze eines Feder⸗ 
meſſers in ſo weniger Menge genommen, daß es 
kaum zu erkennen geweſen, und ſolches auf den 
auf dem Papier liegenden Sand ausgeſtreuet, daß 
es etwan einen Finger⸗breit auseinander ee 
| Ä und 
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und bey nahe uicht mehr zu erkennen war. Hier⸗ 
auf hat er die gedachte ſilberne Muͤnze wiederum 
ſtark gluͤend gemacht, und ſolche der anweſenden 


Perſon auf den Sand geleget, an den Ort, wo 


er das Pulver ausgeſtreuet, und eben dieſe Perſon— 


muſte mit der Hand den Sand zuſammendrucken, 
daß die Muͤnze ganz mit Sand bedeckt worden. 
So bald die gluͤende Muͤnze in den Sand kommen, 
gab letzterer einen Dampf von ſich wie lauter Schwe⸗ 

fel und Salpeter. Bald darauf nahm er die Muͤn⸗ 
ze wieder aus dem Sande hervor, die, nach der 
Erzehlung, auf dieſe Art ſo gleich zu guten Golde 

worden ſeyn ſoll, in ihrer völligen Jem, mit 
Bildnis und Buchſtaben, welche er hernach mit 


Borax in einem Tiegel zu einem Gold⸗Koͤnig ges - 


ſchmolzen. Dieſen Sand hat er nachgehends mit 
einer andern Silber-Muͤnze, auf jezt erzehlte Art, 
nochmahlen probiret, die aber ohnveraͤndert geblier 
ben, weilen von der tingirenden Materie im San⸗ 
de nichts mehr vorhanden geweſen. Von dieſem 
Hiſtoͤrgen mag ein jeder glauben, was er will, ich 


zwinge ſie niemand vor wahr auf, obſchon ein ſol⸗ 


cher Eflect mir gar nicht unmöglich zu ſeyn ſcheinet, 
Rum fo mehr da einige Umſtaͤnde zum Nachdenken 
Anlaß genug geben koͤnnen. | % 


Es gedenfet auch Olaus Borrichius in feinem 
Buche vom Urſprung und Fortgang der Chymie, 
einer fehr curieuſen Hiſtorie, fo zu Bruͤſſel geſche⸗ 
hen ſeyn ſoll, und merkwuͤrdige Umſtaͤnde in Anſe⸗ 
hung der Erkaͤntniß des Queckſilbers in ſich ent- 

| f 23 halt. 


3 


Pfund. Brunnen: oder Fluß⸗Waſſer, und thue 
das Pülverlein dazu hinein, ſchwenke hernach das 


zuruck, ſagt aber: 


En 
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haͤlt. Ich will ſolche hier nur kurz erzehlen, und | 


Es iſt nehmlich ein unbekandter Menſch zu ei · 
nem Liebhaber der Chymie gekommen, und hat die 
ſem letztern ein ſehr weniges von einem Puͤlverlein, 


ſo kaum ein Gran gewogen, mit dieſer Condition 
anvertrauet, daß er ſolches nach 6 Stunden wie⸗ 


der zuruck nehmen koͤnne, da er dann aber verlan⸗ 
get / daß mit dieſem Pulver alſo procedirt werden 
ſolle: man nehme und chue in ein Glaß 3 oder 4 


Waſſer oͤfters um, damit ſich von dem Puͤlverlein 
etwas damit vermiſche. Nach etlichen Stunden 
laſſe man das Puͤlverlein wieder ruhig ſich gegen 
Boden ſetzen, gieſe das Waſſer davon ab in ein 
anderes Glas und trockne das Püfverfein. Nach⸗ 
deme der Liebhaber der Chymie ſolches alles ge, 
than, unwiſſend, was daraus werden ſolle, kommt 
der Fremde, und nimmt ſein Puͤlverlein wiederum 
jezt verſuche man die Kraͤfte 
dieſes Waſſers, und ſchuͤtte etliche Unzen Queck⸗ 
filber hinein, und erwarte ein nuͤßliches Gewaͤchs 
daraus. Damit nimmt er Abſchied. Der Lieb⸗ 
haber, gieſet voller Begierde 8 Unzen Queckſilber 
in das Waſſer, und ſiehe! als er das kalte Glas 
mit ohnabgewandten Augen anſchauet, wachſen 
nach einer kleinen Weil aus dem am Boden lie⸗ 
genden Queckſilber, nach und nach wohl 1000 ſil⸗ 
derne Aeſte ſoder Zweiglein R 
8 1 2 dur 
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alle Neben; Umſtaͤnde ganz weglaſſen, um den 
Raum zu ſparen. - | 
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durch das ganze Waſſer, auch bis uͤber daſſelbe 
hinaus in dem Glaſe. Oben auf dem Waſſer, 
kam indeſſen etwas wie ein Oel zu ſchwimmen, 
dieweilen der gemeine Mercurius etwas dergleichen 
unreines bey ſich hat, welches, wie dafuͤr gehalten 
wird, verhindert, daß er nicht kan coaguliret wer⸗ 
den, wann aber daſſelbe durch kuͤnſtliche Weiſe abs 
geſchieden worden, ſo treten die reine Theile zu⸗ 
ſammen, und machen ein feſtes beſtaͤndiges Me⸗ 


tall. Des andern Tages nimmt der Liebhaber, 


alle dieſe Silber: Fäden aus dem Waſſer zuſam⸗ 
„men und laͤſt fie bey einem Goldſchmied ſchmel— 
zen und probiren, da ſie das feineſte Silber zu ſeyn 
gefunden worden, und iſt ſich zu verwundern, daß 
es ſchon zuvor ohne Feuer ſo geſchlacht worden, 
da es unter dem Fenſter im October, das iſt, zu 
ſolcher Zeit, die zu Brüſſel ſchon zur Kälte inclini- 
ret, im Waſſer gewachſen ꝛe. Er iſt hierauf noch 
kuͤhner worden, und hat wieder neuen Mercurium 
in das Waſſer gegoſſen; ſo iſt wieder ein ſchoͤn 
Geſtraͤuch von feinem Silber gewachſen: und die⸗ 
ſes hat er noch zum ſechſtenmahl mit gluͤcklichen 
Effect verſuchet. Doch nahm die Kraft des 
Waſſers nach und nach ab, und verlohr ſich end⸗ 
lich gar. a Mn? 


Ob ſchon dieſe Hiſtorie mit unſern Arbeiten kei⸗ 
ne Uebereinſtimmung zu haben ſcheinet; fo enthält 
ſie dannoch ſolche Nachrichten, die zu der Erkaͤnnt⸗ 
nis des Queckſülbers etwas gutes mit beytragen, 
ſonſt ſie der beruͤhmte Doctor Stahl in ſeinen 
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Schriften, gewißlich nicht einer fernern Erwegung 
werth geachtet haben wuͤrde. 


die gar artige und nutzbare Effectus praͤſtiren, 
Nimm extra fein Silber, da du verſichert biſt, 


daß kein Gold in demſelben enthalten, amalgamirs 


mit einem hoch animirten Mercurio, und imache 


SG 


ein flüßiges oder dünnes Amalgama ; feß es in 
Digeſtion; fo wird es in 20, bis 30. Stunden 
auf der Oberflaͤche ein ſchwarzes Pulver auswer⸗ 
fen. Dieſes Pulver iſt das feineſte Gold, wann 


du ſolches ſchmelzeſt. Wann du es aber nur ge⸗ 


lind ausgluͤeſt, da es dann zuweilen wie Zunder, 


Feuer faͤngt, wirds ein rothes Gold-Pulver von 


ungemeiner Zartheit, welches ſich ſehr geſchwind 


mit friſchen mercurio animato, amalgamiren 


laͤſſet. 7 


8 f . 48. * } 
Ich muß hier noch 0 Hiſtorie anführen, wel⸗ 
che Umſtaͤnde enthaͤlt, die ein jeder, der mit 
Schmelzwerken ſich einlaſſen will, wie bey unſern 
Zinnober⸗Arbeiten ſeyn muß, ſehr wohl zu Her⸗ 
zen nehmen mag; da er dann zugleich auch noch 
daran erinnert wird, daß zuweilen in der Natur, 
und zum Theil von der Natur ausgearbeitete 
8 n Tinctur⸗ 
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Tinctur⸗Materien gefunden werden, welche in 
, 8 LA: „ 

gewiſſer maſſen eben das praͤſtiren, was durch eis 
ne mit menſchlichen Fleiß elaborirte Tinctur oder 

metalliſchen Fluß, verrichtet werden kan. 
Doctor Becher erzehlet in feiner Phyſica fubter- 
ranea ein merkwuͤrdiges Exempel, wodurch das 
Agens metallorum in feiner Terra ſecunda oder 
Sulphure, deutlich erwieſen wird. Ich erinnere 
mich, ſagt er, was zu Wien einem daboranten, 
Namens Martin, ſo man den Goldſcheider nannte, 
begegnet iſt. Dieſer Mann, ſo ein armer und 
ungelehrter Menſch war, pflegte von denen ſo ge⸗ 
nannten Fuͤndlern oder Grüblern, (welches Leute 
ſind, die allerley Minern aus Kaͤrnthen 2c. feil 
herum tragen,) allerley Erz-Stuffen zu kaufen, 
die er Gold- oder Silber- haltig zu ſeyn glaubte, 
damit er etwas daraus profitiren moͤgte. Einsma⸗ 
len kaufte er nun von dergleichen Fuͤndlern, unter 
andern auch ein Stuͤcklein von ſelbſt gewachſenen 
Schwefels, einer Haſel- Nuß groß. Das hielt er 
nur für einen ſchlechten Realgar, oder hoͤchſtens für 
etwas von rothguͤlden Erz. Wollte es faſt des⸗ 
halben nicht kaufen. Doch, weilen er es ſehr 
ſchwehr und ſchoͤn hochroth befande, kaufte er daſ⸗ 
ſelbe um ein Kopf: Stud oder 20. Kreutzer. — 
Lang hernach probirt er ſeine gekaufte Mineralien, 
und will endlich auch dieſes Stuͤcklein Realgar 
ſchmelzen; wie er es aber aus dem Tiegel ausgoß, 
fand er nichts metalliſthes, ſondern ſo, wie es zu— 
vor geweſen. Er thate a Silber darzu, 
damit das darinnen enthaltene Gute, ſich damit 
9 2 ton; 
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combiniren moͤgte. Als aber das Silber damit 
geſchmolzen war, fand er wieder kein Metall, ſon⸗ 
dern eine Maſſe, die einem antimonialiſchen Zin⸗ 
nober, gleich ſahe. Daruͤber erſchrack er, kam zu 
mir (Doct. Bechern), erzehlte mir, was ihme ge⸗ 
ſchehen, und begehrete von mir mehr Silber; ich 
gieng mit ihm, und gab ihm mehr Silber. Ich 
ſahe alles mit eigenen Augen, wie er das Silber 
jedesmahl darzu gethan, und die Materie wieder 
ausgegoſſen. Es wollte aber weder in der erſten, 
noch andern, noch dritten Schmelzung mit Silber, 
ein geſchmeidiger Körper werden, bis endlich zu . 
Theil dieſes Schwefel- Stuckleins, 5, Theil Sil⸗ 
ber gekommen, da es im Ausgieſen alles das fei⸗ 
neſte Gold geweſen, davon ich zur Probe lang ein 
Stuͤcklein bey mir gehabt; das Schwefel⸗Stuͤck⸗ 
lein hatte anderthalb Loth gewogen, und wir hat⸗ 
ten fieben und ein halb Loth Silber, darzu ges 
1 an. 8 - 92 N . 
2 iſt dieſes an fich ſelbſt eine ſolche remarquas 
bele Begebenheit, daß es ganz unnoͤthig iſt, ſie 
zu weiterer . anzurecommendiren. 
Damit ich nicht immer aus andern Autoribus 
Experimenta anfuͤhre, will ich hier doch auch er⸗ 
zehlen, was mir einsmahlen begegnet iſt. Ich 
ſchmelzete ohngefehr 3. Viertel Pfund Antimonn, 
bey nicht ſo gar heftigen Feuer, in der Abſicht, ei⸗ 
nen praͤparirten Sulphur Saturni dadurch zu redu⸗ 
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eeiren, weilen er fo gar ſchoͤn hochroth ausſahe. 
Ich trug ſolchen loͤffelweiß in das ſchmelzende An- 
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timonium, bey nahe ein halbes Pfund. Wie 
dieſes Quantum eingetragen war, goß ich alles 
in einem heiſen Giesbuckel. Waͤhrend dem Ein⸗ 
tragen, rauchte es ſehr ſtark. Nachdeme der 
Giesbuckel etwas erkaltet, ſtuͤrzete ich ſolchen um; 
da fand ich den Regulum oberhalb der Schlacke, 
der ſonſt unten zu ſeyn pfleget, welches mir ſelt— 
ſam vorkam. Die Schlacke war am Bruch ganz 
glatt, wie Glas, uns ſehr dunkelroth, ja, ſchier 
ſchwarzroth. | | * 555 
Ich reſolvirte mich ſogleich, von ſolcher Art 
Schicken mehr zu praͤpariren. Ich nahm zur 
Vorſicht einen neuen Tiegel, operirte mit eben 
dieſen Materien auf gleiche Art, wie vorher, konn⸗ 
te aber auf keine Weiſe mehr dergleichen Schlas 
cken bekommen, ohngeachtet ich es mit 5. friſchen 
Tiegeln und eben dieſen Materien repetirete. Von 
dem Sulphure Saturni hatte ich ſo gar viel nicht 
mehr, reſolvirte mich dahero, mit dem Ueberreſt 
noch eine Probe zu machen. Weilen ich nicht 
gleich Tiegel von ſolcher Groͤſſe bey der Hand hats 
te „wie ich fie haben wollte, nahm ich einen der 
zu groß war; in ſolchem lies ich in eben dem Wind⸗ 
Ofen, Antimonium ſchmelzen, und wie es ſchmol— 
ze, trug ich meinen Bley-Sulphur nach und nach 
hinein, und der Tiegel wurde kaum den dritten 
Theil davon voll, daher es dann auch ſtark rauche— 
te. Ich goß alsdann aus, und wie ich nach der 
Erkaltung darnach ſahe, war alles zuſammen zur 
Schlacke worden, die weit ſchoͤner, ſchier purpur⸗ 
roth, und feiner war, als die erſte. Da merkte 
H 3 * u 
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ich, daß es bey dieſer Operation an der Gröffe 
des Tiegels, lediglich gelegen geweſen, wodurch 
der aufſteigende Rauch nicht ſo geſchwind alterirt 
hat werden koͤnnen, als in meinen Mittel⸗Pro⸗ 
ben, wo die Hitze oberhalb dem Tiegel zu ſtark ge⸗ 
weſen. Hieraus iſt nun ſattſam zu erſehen, was 
an ſich gering ſcheinende Umſtaͤnde, fuͤr Folgen 
nach ſich ziehen, und wie aufmerkſam man im 
Erxvperimentiren ſeyn muß, wenn man was gruͤnd⸗ 
liches und ſicheres erfahren will. Die Gravitas 
Specifica dieſer Schlacken, übertraf weit die gra. 
vitateın Specificam des beſten und reineften Regu- 
li, da ſonſt alle Schlacken mehrentheils leichter 
ſind, als der antimonialiſche Regulus. Derglei⸗ 

chen Schlacken find zu unſern Zinnober- Arbeiten 
ungemein bequem. 


| oe: | | 
Unſer Autor Abe nun ausdruͤcklich, daß die 
Fixatio des Finnobers, nicht auf eine eini⸗ 
ge / ſondern auf vielerley Weiſe, und mit 
unter ſchiedlichen Speciebus geſchehen koͤnne, 
von denen dann auch eine Methode im⸗ 
mer vortreflicher, als die andere ſey. 
Wann er dann nun die præparationem und Fixa- 
tionem des Zinnobers mit Silber zeigen ſoll; 
kommt er wieder mit des Baron Schroͤders Zin⸗ 
nober⸗Experiment aufgezogen. Doch entdeckt er 
ſogleich ſolche Umſtaͤnde, auf welche man aller⸗ 
dings wohl Acht haben muß. Er erklaͤrt ſich da⸗ 
bey etwas undeutlich, wann er ſagt: Es ſey ein 
groſer Unterſchied unter der eee 
5 ’ e 
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den und nachfolgenden Zurichtung des 
Finnobers. Die vorhergehende konne in 
wenig Stunden oder Tagen mit Erhal- 
tung des Mercurii geſchehen, die nachfol⸗ 
gende rechte und hauptſaͤchliche aber, un⸗ 
ter 6. 5. 12 bis 14. Tagen, unmöglich voll⸗ 
kommen oder mit grofen Profit. Was die— 
ſen Punct anbelangt, erklaͤrt ſich der Autor bald 
darauf deutlicher und verſtaͤndlicher, weshalben ich 
bier weiter etwas zu erinnern, unnoͤthig finde, 
auſſer daß ich nur dieſes ſagen will, daß zuweilen 
die Zeit von 14. Tagen, zum groſen Profit, nicht 
zureichen will, wiewohlen es auch auf den Kuͤnſt⸗ 
ler, in Anſehung feiner Experience, Geſchicklich— 
keit und Fleiß, viel ankommt. ee 
Daß er aber ſchreibet, die Arbeit konne 
mit ſchlechter, ſa ſpielender Muͤhe und 
mit faſt ganz keinen Unkoſten, auſſer we⸗ 
nigen Kohlen geſchehen, ſo einer nur den 
rechten Ofen darzu ſich zu erbauen wiſſe; 
das werden diejenigen am beſten erfahren, die den 
Grund der Operation eingeſehen, Hand anlegen, 
und alles mit eigenen Haͤnden beſtreiten wollen, ob 
nehmlich der Autor, hier nicht etwas zu viel geſpro⸗ 
chen. Die Herrn tiebhaber verfallen zuweilen auf 
Arbeiten, die ſehr penible und muͤhſeelig find; 
wann ſie dann hernach etwas erfahren, das ihnen 
nicht ſo viele Muͤhe macht, ſo geben ſie alles 
uͤberhaupt fuͤr kinderleicht an. Es lauft auch hier 
nicht ohne Muͤhe und Aufmerkſamkeit ab. Ein 
anderes iſt, wann einer aufrichtige und redliche 


H 4 Hand⸗ 


„ wo) 


Handlanger hat. Auch iſt dieſes wahr, daß viel 
Kohlen zur Operation nicht erfordert werden, es 
muſte dann einer recht ungeſchickte Oefen nehmen. 
Und wann der Autor vorgiebt, es koͤnne einer 
in eben bemeldeter Jeit, an ſtatt 1. Pfund 
auch 100 und mehr verpflegen und abs 
warten, das wird einewege fuͤr eine einige Per⸗ 
ſon zu hart fallen, es muͤſte dann ſeyn, daß ſie zu 
einigen Umſtaͤnden, Handlanger oder Mitarbeiter 
zu Huͤlfe naͤhme. eee 


ahl 
wer auch dieſes 


ſchaͤrften Mercurio lange nicht alſo gut von ſtat⸗ 
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Und nun, nach dieſer ſehr guten Nachricht, 
kommt er noch auf einen andern A: ‚das Kupfer 
zu augmentiren. Das iſt der Proceß, von wel⸗ 
deen in eee er 
daß er nehmlich hier mit Unbedachtfamfeit aufge⸗ 
ſetzet fen, und unerfahrne Anfänger; leicht groß Un⸗ 

ſuͤck mit haben koͤnnen, wie mir dann wohl bewuſt, 


daß es einigen Ungeuͤbten damit ziemlich ungluͤck⸗ 
lich ergangen iſt. Wer ſchon Erfahrung hat, wird 


fo tumm nicht ſeyn, und 1. Pfund Schwefel mit 
2mahl fo ſchwehr des Fluſſes von Salpeter und f 


e 


Weinſtein nehmen 


Salpeter und Weinſtein, und dieſe Materien ſo rohe 


7 


weg u. e. a. reiben, und damit zum Feuer eilen. 
Ich ſage, wer ſchon Erfahrung hat, weiß wohl, wie 
ſorgfaͤltig ſolch zuſammengeriebenes Mixtum von 


der Entzuͤndung zu verwahren, und zumahlen in 


* 


ſolcher Menge, denn ein Funke vermoͤgend iſt, al⸗ 
les ſo gleich in Brand zu ſtecken, und Pfundweiſe 
es gewiß ſchwehr zu loͤſchen iſt. Ob ſchon der Aus 
tor darzu geſetzet, fo und To ſchwehr des Fluſſes 
von Salpeter und Weinſtein; fo find. doch nicht 
alle, die ſich zuweilen mit ſolchen Sachen einlaſſen, 
dieſer Dinge fo kundig daß ſie ſich vor Ungluͤck hüͤ⸗ 
ten koͤnnten. Wird alſo dieſe Warnung hier de⸗ 
nen Anfängern gar nicht undienlich ſeyn, und wann 
ſie ja Proben hiervon machen wollen, werden ſie es 
Hothweiß gar gut thun koͤnnen, bis ſie des Experi— 
ments vollkommen maͤchtig ſind, oder durch fleißige 
Ueberlegung und ſchaͤrferes Nachſinnen erfahren 
haben / was eigentlich hinter dieſer Kupfer⸗Augmen · 
5 BE NE Te tation 
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tation ſteckt und verborgen gehalten worden. Der 
Herr von Welling in ſeinem Werke, confirmirt 
dieſes Experiment, durch Schwefel das Kupfer zu 
vermehren, mit dem Zuſatz, daß einer hieraus noch 
vieles erlernen koͤnnte. An einem andern Orte 
ſagt er noch ausdruͤcklich: „Wann Eiſen und 
„Kupfer mit Schwefel rechtmaͤßig cementiret, 
„und hiernechſt beym groſen Schmelzen gehörig 
„gebraucht werden, geben ſie ungemeinen Nutzen. 
„Es iſt dieſes noch nicht uberall fo gar bekandt. 
„Dieſe Arbeit ſchickt ſich nur auf arme Erze!“ 
Daß aber Kupfer und Schwefel in der That ſehr 
gut miteinander zu combiniren find, davon könnten 
artige Experimenta communiciret werden, wann 
es der Raum litte. 


—— 


ſich y ind, und denen unſer Autor mit Recht 
zuſetzet: Aber, wo iſt einer, der ibnen recht 
nachſinnet, ſie genau unterſuchet / und ih⸗ 
re Principia und Fundamenta bemeiſtern 
will? er 
Viele von denen Liebhabern chymiſcher Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, mit denen ich hier und dar 
bekand worden bin wenn wir auf unſeres Autoris 
i 5 Tractaͤt⸗ 
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Tractaͤtlein zu ſprechen kommen find, haben ſcharf 
behauptet, hier unter dieſen jetzt gedachten 
3. Fxperimentis, waͤren zwo von denenſel⸗ 
ben die eigentlichen beeden Proceſſe, aus 
denen der ſchon ſo oftgedachte hoͤchſt vor⸗ 

theilhaftige und eintraͤgliche Proceß, com 
poniret werden müſte; ſie waren von dieſer 
ihrer Meynung nicht abzubringen, und fuͤhreten 

auch folche Grunde an, die ſich gar gut hören fies 
ſen, und die ich auch nicht wohl beſtreiten konnte 
noch mogte, weilen der Autor klar genug gemeldet 
hat, daß der Zinnober auf gar verſchiedene Art, 
und mit unterſchiedlichen Speciebus figiret werden 
koͤnne, von welchen Methoden immer eine beſſer 
fen, als die andere, auch noch uͤberdeme mir wohl 
wiſſend iſt, daß die Eflentia Mercuri ſich in man⸗ 
cherley Formen oder Geſtalten darſtellet, mithin 
nochwendig auch die Operationes nicht einerley ſeyn 
konnen. Dieſer Herren Liebhabere ihre Mey⸗ 
nung gaͤnzlich zu verwerfen, und fuͤr ganz unge⸗ 
gründet zu halten, nehme ich billig Anſtand: denn 
lch will gern gelten laſſen, daß einer auch aus die⸗ 

fen kürz vorher angeführten 3. Experimentis, eben 
die Einſicht und den Verſtand, den fo gerühmten 
eintraͤglichen Proceß zu erwiſchen, erlangen kan, 
als aus denenjenigen beeden richtigen und wahr⸗ 
haftigen Proceſſen, die unter denen im vorherge⸗ 
henden vorangeſetzten 10. Proceſſen, begriffen find: 
denn ſie haben einerley Fundament, und kommt 
lediglich darauf an, ob der wereurius currens ben 
einigen Operationen umgangen, oder bey ls 
pes 


u ko) ee 


Operationen o ohnumgängfich.ı mit einflieſen muß? 
Aus vielen ſoliden Gruͤnden, und g. b. n. aus der 


Erfahrung, bin ich ſo viel gewiß überzeugt, daß 


8 W Den ee e ulfe, in Anſe⸗ 


hung des profitablen Effects, mehr fruchtbarliches 


erfolgt! und eine weit intimere „Seraindung.. und 
Vereinigung ge ſchiehet, als in denen Operationi- 


bus ohne laufend Queckſil. lber, die zuweilen, nach 


ihrer Art und Tractation, auch reich und ergiebig 
genug ausfallen, nicht zu gedenken, daß ſie in ge⸗ 
wiſſen Stuͤcken mit RE. eee zu 


e ſind. 


En 9. 93. ! 
Von dem aten Experimente, den ala An- 
timonii martialem mit Zinnober zu tractiren, fin⸗ 
de ich nicht nöthig, hier noch ein mee hinzu zu 
fügen; denn es vor ſich ſchon mehr als verſtaͤndlich 
iſt, und dergleichen Experimenta uberhaupt, aufs 
merkſame Leute erfordern, die auf alle und jede 


Worte Acht haben, wie dann auch hier in dieſem 


Experiniente einige mit eingeſchaltet ſind, die zum 
Nachdenken mehr als zu wohl Anlaß geben koͤnnen. 
Von dem dritten Experimento aber, welches al⸗ 


ei a) 


lerdings d von Wichti it iſt / e erachte ich vor gut, 


ichti 
noch eines und da aner zu erinnern, um ſo mehr, 
da es ſehr undeutlich lautet, und vor Anfaͤnger, 
vor welche ich vornehmlich geſchrieben Habe; „zu 


dunkel ausgedruckt iſt. 


* 


Der beruͤhmte Doct. Stahl ſagt in einem ſei⸗ 
ner Schriften: 65 das Hepar Tı fi ilphuris ſiehet vor 


| af 9 — aus. * deſſen — — mit Waſ⸗ 
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„fer_aber , verwandelt ſich dieſe röthliche Farbe 


— na ee 


das reineſte Sa 


55 nd die enemmen. ? 


ben dieſer beruͤhmte Autor ſchreibt in ſeiner 
Einleitung zur Chymie folgendes: „Becher berufet 
„ ſich gewiß in feiner Minera arenaria auf feine Er- 
„fahrung, und verfichert, daß die Erde des Schwer 
„ fels , oder der in eine fire Erde gebrachte Schwe⸗ 
„ fel einen metalliſchen Zuwachs gebe ja fait ei⸗ 
„ne Art einer Tinctur ausmache. Wiewohlen er 
„anderwärts vielmehr den Rath giebt, daß man 
„die Fixationem des Schwefels vielmehr mit dem 
„Vitriol⸗Oele verrichten ſolle: welcher Sache doch 
„dieſe unſere Meynung oder Muthmaßung nicht 
„ zuwieder iſt: dann Becher ſelbſt, dieſe figirende 
„Erde, die er in der Phyſica ſubterranea ſonder⸗ 
„lich dem Vitriol-Oel zuſchreibt, und letzteres des— 
„deswegen im J. Supplement. die Waſſer⸗ oder 
„Oel-foͤrmige Erde des Vitriols nennet, in der 
„Minera arenaria, das Oleum Vitri, das Oel des 


„nicht nur EM ſondern es 6 auch ein 
„häufiges ft za Sedimentum, ob man gleich 
cali, und den reineſten Schwe ⸗ 


28 


fuͤgt er noch bey: „Dieſe ſchwarze | 


„Glaſes, das iſt, die figirende und glasachtige 


„Erbe in ſich enthalt, heiſet. Nichts deſto wer 


„niger geſtehet Becher dennoch an verſchiedenen 


„Als 


„ ae e 


„andern Orten, daß eben dieſe Erde, NB. außer 
„ihrer Mixtion, in dem Sale alcali, gefunden wer⸗ 
„„ Und eben deshalben die Muthmaſſung 
„nicht ungegruͤndet ſcheinet, daß dieſe Erde des 
„Alcali, mit der tingirenden Erde des Schwefels, 
„in ein Coneretum zuſannnengehe, deme mehr 
„nicht mangelt, als die vollkommene Metalliſi⸗ 
„rung: wovon ein ſehr merkwuͤrdiges Capitel in 
95 der Minera arenaria Pag: 74: ſtehet, von der 
„Metallifirung oder Einführung des goldiſchen 
„Schwefels in den Mercurium, da man bemerken 
„ kan / was pag. 79. von dem ſchwarzen Pulver ger 
„ ſagt wird.“ 55 . a 
An einem andern Orre redet er nachdruͤcklich al⸗ 
fo: „Wann das Concretum aus der Erde des Al⸗ 
„eali und der kingirenden Erde des Schwefels, 
auf NMetalla, die mehr mercurialiſch und weißlich 
„find, aufgeworfen wird, wird es denenſelben 


> feichfich suwachfen, und ihnen die Aureitatemm 


„oder eine beſtaͤndige Gold⸗Farbe geben. 


„Aus dieſen wenige 1 Nachrichten des gelehrten 
Herrn Doct. Stahls, wird ein Aufmerkſamer. 
Licht genug bekommen, den ei zentlichen Verſtand 
des kurz vorher gedachten Kupiersixperuments, zu 
erlangen, da es daun hernach mir der Ausbeſſe⸗ 
rung deſſelben, ſo gar den Leeren elke 
hen wird. Hinter dieſein Experimente ſtecken 
noch viele Dinge von Wichtigkeit, wovon hier 
viel zu reden, der Raum nicht erlaubet. Veym 

. Mor hof in ſeinem Brief e von der Transmu- 
zatione metallorum, wird von dem Montano bes 


rich⸗ 
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tichtet, daß durch beſtaͤndiges Flieſen des Kupfers, 
da man immer im Fluß, Schwefel darauf getra- 
gen, ein Zain⸗Gold gefunden worden, ſo aus dem 
geriſſenen Gefäße in das Aſchen-Loch herausgelau⸗ 


fen. Und Herrn Stahls Meynung von ſolchen 


Arbeiten, iſt dieſe: Indeſſen iſt es dennoch auch 
„Betrachtungs⸗wuͤrdig, ob nicht in dieſer Tracta⸗ 


„tion, durch die Sulphurirung, vielmehr das 
„Gold in das Kupfer hineingebracht und gezeuget 


W e 
Und hier faͤllt mir ein, daß ich einsmahlen ge 
tes Bley, unter einer Muffel mit Schwefel oder 


durch die Sulphirung dahin bearbeitet, daß ich ei⸗ 
nen ſehr zarten ſedoch ſchwehren calcem bekommen, 


der durchaus fo dunkelblau ausgeſehen, wie der 


ſchoͤnſte Indigo. 1 


ek 

Noch ein Dictum hat der s 
in feiner Einleitung zur Chymie, welches 
mir ſo merkwuͤrdig als auch abſonderlich vorkommt. 
„Es iſt das von'einer etwas hoͤhern Unterſuchung, 
„was man von der Metalliſirung des Schwefels, 


„durch den Mercurium oder durch die Bereitung 
„und Figirung des Zinnobers, vorzugeben pfle⸗ 


„get. Da jedoch nicht nur die bloſe Digeſtion 
„des Zinnobers, ſondern vornehmlich diejenige, 
„die mit Zuſatz des Goldes oder Silbers geſchie⸗ 
„het, zu merken iſt; ſonderlich, wenn man ſie 
„nicht grob oder laminirt oder gefeilt, ſondern 
„die ſubtilen Calces dieſer Melällen zur Operation 
„nimmt, maſſen ſie alsdann deſto geſchickter ſeyn 

ö a wer / 
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Herr Dect, Stahl 


— 


. 


10 


e 


„werden, die Vergleichung (Aſſimilationem) des 


„mercurialiſch-ſchweflichten Concreti zu vollzie⸗ 
„hen: denn, gleichwie der Zinnober nichts anders 
„ zu ſeyn ſcheinet, als ein unreifes Metall, oder 
„vielmehr eine confuſe metalliſche Materie; alſo 
„ ſcheinet es ganz wahrſcheinlich, daß zwar die 

„Digeſtion eine gleichmaͤſige Diſpoſition, Anrei⸗ 


„bung und einen Zuſammenhang der Staubgen; 


„ die Beymiſchung derer edlen Metallen, die Con⸗ 
„ firmation und Vergleichung; das Oleum Vitrio- 


„Ii oder ein dergleichen Liquor, ſo eine ſubtile me⸗ 
bp talliſche Erde in ene e een e der Di⸗ 
s geſtion darzu giebt, eine genugſame? eſtaͤndig⸗ 


keit im Fluße und Fixität zu wege bringen. 
Noch an einem andern Drke ſeßt er: »da man 
„im Zinnober, zwo metalliſche Principia vereiniget 


, findet; ſo iſts vermuthlich / daß, wenn man ſel⸗ 


„bigen das dritte Principium, welches figirt, in 


„einem Schmelz⸗Fluß bringet und darinnen er⸗ 


„ haͤlt, beyfüget, es wuͤrklich in eine metalliſche Na⸗ 
„ tur übergehen werde. In welchem Abſehen die 
„Imbirungen und Digeſtiones des Zinnobers mit 
„vitrioliſchen Dingen, ſonderlich, wenn man die 
„Calces derer edlen Metallen darzu ſetzet, die oh⸗ 
„ne anhaͤngende Corrofiva bereitet find, nicht zu 
„verachten. er MER ' 
Zur guten Nachricht dienet auch, was Welling 
in feinen Traetat vom Salz, Schwefel und 


Wercurio ſaget: 1 
„In 


I (lo) 2 2 
„In gewiſſen Feuer⸗Arbeiten kan der Schwe⸗ 
„ fel viel nutzen, dafern man ihn recht zu gebraus 

„chen weiß, wie dann der elbe dem Silber, ſehr | 
„ ſchaͤdlich iſt. Da man aber das Silber flüchtig, 1 
„i. e. zu dem nechſten Grad eines Mercurii ruck⸗ 

„ gaͤngig gemacht, dann ferner mit mercurio amal⸗ | 
„gamiret, und mit dem Schwefel vereiniget, und 

es zu einem ſchonen Zinnober zu machen weis, wird 
„man etwas in der Hand haben, fo einem nicht we⸗ 

„nig Vergnugen zeigen wird, daferne man nur 
„dieſen Zinnober zu gebrauchen weiß. Dieſer 
„Zinnober iſt auch bey Sonvuifionen in der fallen⸗ 

„den Sucht nicht in den Winkel zu werfen. In 
„Summa, es beruhet die ganze Kunſt ledi 
„in der Un kehrüng und Zuruck fahrung derer Di 


eee 


„ge zü ihrem erſten Stande. Wer dieſen Weeg 
8 Er erkandt hat, wird njemahls fehl gehen 


2 


„ koͤnnen. “ 


Desgleichen: „Das gemeine Queckſilber iſt noch 
„ einer gar zu groben Salz waͤſſerigen Eigenſchaft; 
„daher kan es auch bey dem Schwefel nichts wei⸗ 
„ters wurken, als denſelben zuſammenziehen oder 
„eoaguliven, und feine entzuͤndliche Eigenſchaft „, 
„verſchließen. So man aber dieſem Zinnober, n 
„noch einen andern und viel edlern Mercurium zu e 
„geben und mit demſelben zu vereinigen weiß, wie muufl& 
„ dann ſolches gar leicht geſchehen kan; fo wird 
„man ein gekuͤnſteltes, wollen eben nicht ſagen, 
er ee Bley finden, von nicht geringer 
utzbarkeit, denen, ſo 9 kennen. Nur 


99 
„daß 
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„daß man ſich durch der Proceß⸗Kraͤmer Zinnober⸗ 
„Arbeiten nicht verführen laſſe. . 

. Desgleichen: „Wann dem Zinnober die metal⸗ 
iliſche Wurzel⸗Feuchtigkeit gegeben, und ſolche 
„mit demſelben vereiniget wird; fo haft du ihn in 
„einer firen metalliſchen Form.“ | De 
Im vorhergehenden tft von unfern Autore aus⸗ 
druͤcklich gemeldet worden, daß die Præparationes 
und Fixationes des Zinnobers auf vielerley und 
gar mancherley Weiſe, und mit unterſchiedlichen 
Speciebus geſchehen koͤnnten, von denen auch ime 
mer eine vortreflicher ſey, als die andere. In ſei⸗ 
nem vollſtaͤndigen und wohlgegruͤndeten 
Unterricht von allen und jeden Zinnober⸗ 
Arbeiten in genere, communicirt er nun gar vie⸗ 
le dergleichen Præparationes und Fixationes, unter 
denen verſchiedene ſind, die, ob ſie wohl gar wun⸗ 
derlich beſchrieben, dennoch nicht ſo oben hin ange⸗ 
ſehen, vielmehr einer ſchaͤrfern Unterſuchung wuͤr⸗ 
dig geachtet werden ſollen. Ich trage dahero kein 
Bedenken, viele von denenſelben hier mit beyzufüs 
gen, von denen hernach die Liebhabere ſolcher Kuͤn⸗ 
ite und Wiſſenſchaften, die beſten ſich ausleſen moͤ⸗ 
gen; es wird ihnen mit Fleiß und mit der Zeit 
TR nicht fehl ſchlagen, zu erfahren, welche von allen 
n dieſen Methoden die allerbeſte ſeyn moͤgte, zu wel⸗ 
cher dann auch in dieſem Scripto, Anweiſung und. 

und Anleitung genug gegeben worden. 


—— 
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Die Præparatio und Fixatio des 
Zinnobers zu unſerm Werk kan auch 

N geſchehen, 
2. Mit Silber und Kupfer zugleich. 

Als, wann ich nehme 2. Loth gefeilt Silber und 
2. Loch gefeiltes Kupfer, mache mit dieſen ſamt 
4. Loch Zinnober, S. S. S., und procedire, wie 
kurz vorhergedachtes Baron Schroͤderiſches Expe⸗ 
riment lehret. ee eee eee 

Oder, thue es zuſammen in einen guten 
Schmelztiegel, worauf ein anderer verkehrt lutirt 
worden, ſetze ſolchen in eine Sand-Capelle, gebe 
einen Tag und Nacht lindes Feuer, dann 2. Tag 
nach und nach ſtaͤrkeres; nehme es dann heraus, 
klaube das Silber ſammt dem Kupfer davon. So 
dann den Zinnober, der jetzo fir tft, mit ana Le 
maturæ Lunæ per gradus 1. Tag und Nacht ce⸗ 
mentiret, dann mit einem guten Fluß redueiret und 
geſchieden; wird ſich das Silber ſchon an Zuwachs 
Goldes und Silbers reicher finden. | 

Oder, wann ich her bin, und nehme nach 
Baron Schroͤders Information fein Silber ein 
Pfund Ungariſches-Kupfer, 2. Pfund, oder, nach 
dieſer Proportion, ſo viel man will, ſchmelze es 
u. e. a. granulire es nach der Kunſt, wie gebraͤuch— 
lich, thue darzu mercurium ſublimatum ana, mi- 
ſche es fleißig u. e. a. damit es geruͤttelt in der Re- 
torte gleichſam wie 8. S. S. zu liegen komme, lege 
es in ein Balneum Siccum; damit man die Ope- 
ration des Feuers und der 91 allezeit ſehen koͤn⸗ 

2 ne; 
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12 ne; deſtillire fo dann den mercurium in ein vor⸗ 
gelegtes Waſſer heruͤber, daß die Materie in der 
Retorte, wie ein Gummi zuſammen flieſe, welches 
hernach auch am Lichte wie ein Wachs fluͤtig iſt 
und brennet, (da dann dieſe leichtflußtge Silber⸗ 
und Kupfer⸗Maſſa welche per le in Bley getra⸗ 
gen und abgetrieben, ein ſchoͤn Korn⸗Gold giebet,) 

ſolches klein ſtoſſe/ und mit ana Zinnober⸗Stuͤck⸗ 
lein, erſtlich in Gummi- oder geſchlagen Eyweiß—⸗ 
Waſſer tunke, damit ſtratifieire, und durch die 
Retorte den lebendigen mercurinm aus dem Zin⸗ 
nober deſtillire, und mit e figirten Zinnober 
alsdann zu Werke gehe. 
| H. 57. 
3. Mit Kupfer allein: | 
Als, wann ich nehme Limaturæ Veneris 1. 
Mark und Zinnober auch ſo viel mache 888. 
und procedire, wie das erſte Schröderiſe he Expe⸗ 
riment lehret. 
Oder, wann ich cementire Limaturum Vene 
ris mit ana Zinnober, nach jetzt gedachten Experi⸗ 
ment, 6. oder 8. Stunden, dann ſchabe das Ku⸗ 
pfer davon, und den Zinnober wieder mit neuer 
Limatura Vebtris verſetze und cementire, auch auf 
ſolche Art zum drittenmahle; fo wird der Zinno— 
ber ziemlich fir, und mit dem Mercurio . 
en ſeyen. 
Dieſer Proceß braucht Aufmerksamkeit, 
. in einigen Worten derſelbe allerdings 
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Oder, wie ein anderer Antor lehret, nimm 
gefeiltes Kupfer, und Zinnober, ana, mache da— 
mit SSS. ſetze es in Sand, 6. Stunden lang, 
zuletzt daß es glue; ſo wird der Zinnober fix. 
Nimm deſſen 2. Loth, und laminirtes Silber 4. 
Loth, mache SSS. in einem verlutirten Tiegel, ſe— 
tze es in ein dunkel Feuer, 4. Stunden; dann laß 
es flieſen, treib den Koͤnig ab; ſcheide es in Aqua- 
fort; ſo findeſt du die Lunam fir im Glaſe, aber 
nicht gar; das iſt wahr, wie ich ſelbſt probiret. 


58. | 
4. Mit Eiſen oder Limatura Martis allein: 
Wann ich nehmlich den Zinnober mit Eiſen⸗ 
Feil oder auch an deren ſtatt mit Eiſen-Stein als 
lein figire und cementire, wie gelehret worden. 


i vn 89% 

F. Mit Eiſen und Kupfer zugleich. 

Als, nach Alexander Bono eines Italieners Mas 
nier, der nachfolgendes Stuͤcklein vor eine wahr⸗ 
8 Fixationem des Zinnobers ausgiebt, nehm⸗ 
ich: 

Nehmet gefeiltes Kupfer und Eiſen, jedes 2. 
Unzen, Vitriol und Salmiac, jedes eine Unze, 
ſtratificirt es mit Zinnober-Broͤcklein, in einer Re- 
torte aus dem Sande, gebt lindes Feuer, 6. Stun⸗ 
den, dann 6. Stunden ſtaͤrkeres; ſo werdet ihr 
den Zinnober noch ganz, aber gar ſchwarz und fir, 
nach Erkuͤhlung und Zerbrechung des Glaſes finz 
den. Wird es aber gegoſſen; ſo wird es roth, und 
hilft aus aller Noth. Dann nehmet Gold und 
Silber ana, ſchmelzet es u. e. a; laminirt es 755 

3 eb 
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feilet es zart, und ſtratifieirt es in einem Cruciol, 
mit dein firen Zinnober; ſetzet es in ein Cement⸗ 
Feuer, 8. Stunden; dann laſt es zuſammen 4. 
Stunden ſchmelzen. Hernach nehmet es vom 
Feuer, capellirt es und ſcheidet es; ſo findet ihr 
euer Gold oder Silber augmentirk. Auf dieſe 
Practio iſt ſich zu verlaſſen. N 


55 F. 60. 


6. Mit Bley allein. Oder auch mit Men⸗ 
nige oder Silber » Blette, Oder auch 
mit Sacharo Saturni oder Bley: Salz. 
Oder auch, mit einem Oleo Saturni- 


Mit dem Oleo Saturni oder fluͤßigen Bley⸗Sal⸗ 
ze, ſoll man den Zinnober in einem Glaſe nur ſieden 
laſſen; ſo werde er fir. Treibe man ihn nur ſo 
per ſe ab; ſo finde man Silber, ſo Gold haͤlt. 
Warum ſolle man nun nicht noch mehr finden, 
wenn dieſer fire Zinnober mit Silber erſtlich noch 

einmahl mit einander figiret werde? BE 


* 


* 
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7. Mit Bley und Kupfer zugleich. 
Der Proceß hiervon lauft dahin aus. Man 
ſoll die Zinnober⸗Stuͤcklein mit gefeilten Bley und 
Kupfer nach des Baron Schroͤders Experimente 
tractiren; ſo finde man die Zinnober-Stüuͤcklein 
noch ganz. Selche ſolle man probiren, ob ſie ſich 
mit einem Meſſer ſchneiden laſſen, wie Br 
| Ä Wann 
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Wann es dem Bley gleich fehe, und ſich auf dem 

Steine ſtreichen laſſe, ſey es recht, wo nicht, ſolle 

man das cementiren nochmahlen oder fo oft wies 
derhohlen, bis dieſes Signum erfolge; | 


Dann cementire, heiſt es, dieſen figirten Zinno— 
ber mit reiner Limatüra Lunæ, bis ſich alles wohl 
vereiniget; und ſo du recht gearbeitet, wird ſich 
alles auch gleich reiben laſſen; gies es in einen 
Koͤnig. Treib es ab; ſo haſt du den halben Theil 
Silber gegen den Zinnober. Das ſcheide in Aqua- 
fort; ſo wirſt du bey nahe auch die Helfte Gold 
finden, ſo doch an Farbe blaß oder gar weiß ſeyhn 
wird. NB, Kurz, worzu vorher der Zinnober fi⸗ 
girt wird, ſo giebt er noch ſo viel und mehr Sil⸗ 
ber auf der Capelle, als ſonſten: dann dieſe Mey» 
nung iſt ganz gerecht. Ja, ſo auch dieſe Luna zum 
andern oder drittenmahl mit ſolchem firen Zinnober 
cementiret worden; greifet fie gar Fein Scheider 
Waſſer mehr an, und giebt 1. Pfund ſolches Zin⸗ 
nobers insgemein 3. Viertel Pfund reines, zartes 
und geſchmeidiges Silber, welches gleich an der 
Geſchmeidigkeit von dem gemeinen zu unterſchei— 
den, und iſt wohl zu merken, daß wann ich den zum 
andern oder drittenmahl mit der Luna praͤparirten 
Zinnober erſtlich in einer glaͤſernen Retorte ſtark 
treibe; fo bleibet alleine das fire am Boden, und 
gehet der Mercurius, ſo noch nicht vollkommen fie 
iſt, in dem mit Waſſer vorgeſchlagenen Recipien— 
ten, und alſo mir nichts zu Schaden. 


3 — 
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8. Mit Bley und Eiſen zugleich. 
Als, ich nehme Lümaturæ Martis 2. Mark, 
Bley⸗Aſche, 2. Mark, und Zinnober, 4. Mark, ma⸗ 
che damit in einer eiſernen Buͤchſe §. S. 8. gieſe 
Oleum Tartari p. d. darauf; ſetze es wohl lutirt 
3. Tage und Nacht in einen Ofen, mit ziemlich 
ſtarken Feuer; ſo iſt es eine ziemliche harte Mate⸗ 
rie worden, die reibe ich mit Aquavit, thue es 
wieder in die eiſerne Buͤchſe in den Ofen, 3. Tag 
mit ſtarken Feuer; ſo wird der Zinnober fir, und 
ich bekomme bey die 3. Mark Silber / welches viel 
Hold her en e e ee 
5 At e a x 63% 


| 9. Mit Bley und Autimonio. N ne 9 
10. Mit Bley, Antimonio, Eiſen und Zins 

r 

rr. Mit Antimonio und Gold- Rieß. 1 
Ng. Ich habe hier die Proceſſe alle weggelaſſen, 
weilen ein jeder, der aus dem vorhergehenden ſich 
nicht zu helfen weiß, auch mit dieſen nicht gluͤck⸗ 
lich fahren wird. Hergegen, derjenige, ſo den 
Grund unſerer Zinnober⸗ Arbeit einmahlen erkandt 
bat, auch mit dieſen Materien ſich leicht zu helfen, 
wiſſen wird. | MR 

, | 2 2 f. 64. 
12. Mit deſtillirten Gruͤnſpan. 


7 
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Als, wann ich nehme einen guten deſtillirten 
Gruͤnſpan und Zinnober, ana, und beede in einem 
Kolben, wohl lutirt, cementire; ſo wird der Zin⸗ 
nober auch mehr als fix werden. 1 


Nfg. Dieſe Nachricht verdient einer genauern 
Ueberlegung. 
635 §. 65. 2 
13. Mit Gruͤnſpan und unterfchiedlichen 

| Salzen, Kay 
Hier hat der Autor einen Proceß, den ich des 
Abſchreibens nicht werth achte, auſſer daß zu En⸗ 
de deſſelben gemeldet wird, man ſolle den praͤpa⸗ 
rirten und figirten Zinnober guf flieſendes Silber 
tragen, nebſt der Anmerkung: „Probiret aber 
„auch das Werk mit unbereiteten oder nicht erft- 
„lich figirten Zinnober; ſo werdet ihr den Unter⸗ 
„ ſcheid ſehen, und daß es lange nicht ſo viel giebt: 
„denn ob ſchon dieſes ein unfehlbares Experiment 
„tft, daß, wann ich Silber mit Ungariſchen ges 
„ſchlichten Zinnober-Erz cementire, ſchmelze, abs 
„treibe, und dieſes oͤfters thue, das Silber fir 
„und goldreich davon wird; ſo thut es doch darum 
„nicht, was ein erſt praͤparirter und figirter Zins 
„ober leiſtet.“ 4 | 


Oder: man nimmt Gruͤnſpan, amalgamirt den 
mit Mercurio in einer eiſernen Pfanne. Das 
Amalgama druckt man durch, was im Leder blei⸗ 
bet, miſchet man mit gleich ſchwehr Zinnober, 

8 thut 
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thut ferner darzu fo viel Kobald oder Gold- oder 

Schwefel: Kies, gieſet ein ſtark Aqua Regis dar- 
über, ziehet es amahl davon, auf die letzte mit 

ſtarker Gluth: dann mit dieſen alſo figirten Zin⸗ 

nober entweder in via ſicca oder liquida , fein Sil⸗ 

ber conjungiret, cementirt und reducirt, giebt Sil⸗ 
ber und Gold mit Ueberſchuß. Der Fluß darzu 
kan mit 2. Theil Glette und x. Theil Salpeter gez 
macht werden. 118 21 

Oder: man nimmt auch Gruͤnſpan 1. Mark, 

Vitri Antimonii 2. Mark, und Zinnober 3. Mark, 
miſcht es wohl u. e. a. Macht ſodann einen Liquo- 
rem aus mercurio füblimato 10. Loth, und Sal- 
miac 6. Loth, zuſammen gemifcht, und per deli- 
quium mit etwas anfeuchten flieſen laſſen, und 
feuchtet obiges Pulver etlichemahl damit an, und 
laͤſt es wieder coaguliren; dann gieſet man ein ſtark 
Aquafort daruber, ziehet es ein oder zweymahl 
davon; mit der Remanenz oder fixen Zinnober 
procedirt man hernach wie man will. f 


14. Mit Vitriol allein. 

Als, z. Ex., man tractirt den Zinnober damit 
in via humida alſo: man nimmt guten ungariſchen 
oder roͤmiſchen Vitriol, ſolvirt ihn in Waſſer, 
legt den Zinnober darein, und etwas eiſerne Ble⸗ 
che darzu, laͤſt es m. e. ſieden, 5 Tag. 
Dann gieſet man das Waſſer ab, laͤſt das Pul⸗ 

| N. \ ver 
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ver trocknen; fo iſt er fir. Dann cementirt man 
dieſen Zinnober mit ana Silber und Bley oder 
Sacharo Saturni 3. Tag und Nacht, laͤſt es letzlich 
ſchmelzen, treibt es ab; ſo erlangt man eine profi⸗ 
table Scheidung. | | 


Oder: man nimmt einen guten ungarifchen , 
roͤmiſchen oder auch ſonſt guten Vitriol, calcinirt 
denſelben bis auf die Roͤthe, und ziehet ihn ſo⸗ 
dann mit heiſen Waſſer ſein Salz aus. Her⸗ 
nach gieſt man uber ſolchen, einen deſtillirten auch 
wohl acuirten Weinſtein⸗Eßig, und ziehet ihn 
damit feine Quint-Eſſenz aus, indeme man es 
etliche Tage digeriren laͤſt, bis keine Gruͤne oder 
Roͤthe mehr in dem Eßig erſcheinet. Dann gie⸗ 
ſet man den Eßig davon ab, auf die Remanenz 
aber friſchen Eßig, bis er nichts mehr extrahiret. 
Alsdann gieſe alle Extractiones zuſammen, und 
ziehe den Eßig wieder bis auf die Trockne oder 
Roͤthe davon, welche Roͤthe die Quinta-Eſſentia 
Vitrioli iſt. Dieſe reverberire aufs neue 10. oder 
12. Stunden, daß ſie ſich wohl ausbrenne und 
verrieche. Gies den vorigen Eßig wieder darauf, 
ziehe ihn wieder ab als ein Aquafort, jedoch mit 
finden Feuer; fo findeſt du ein ſchoͤn roth ſcharlach⸗ 
farbenes Pulver. Deſſen 1. Theil ſublimire mit 
2. oder 3. Theil Salarınoniac , dreymahl nach ein; 
ander, fo, daß du jedesmahl das aufgeftiegene . 
wieder unter die Remanenz reibeſt. Zuletzt aber 
reibe die Remanenz und Sublimat u. e. a. und 
laß es ſich im Keller an einem feuchten Ort auf 
4 el: 
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einer Glas⸗ Tafel oder im B. M. in einen liquo- 
rem reſolviren; ſo haſt du das wahrhaftige Oleum 
Vitrioli fixum,, In diefes Oel lege den Zinnober 
in Stuͤcklein wie Erbſen oder Stroh-Haͤlmen zer⸗ 
brochen, daß das Oel 2. bis 3. quer Finger dar⸗ 
über r gehe. Laß es auf warmer Aſche oder Sande, 
8. Tag und Nacht ſtehen, dann das Oel davon 
verduͤnſten zſo findeſt du den Zinnober fir als Bley. 
Waͤre er noch nicht ſir und gut genug im Schnei⸗ 
8 den „kan man ihn mit friſchen Oel noch einmahl 
praͤpariren, dann mit Silber⸗Kalch 3. Tag und 
Nacht ferner figiren, und ſodann deſſen 1. Mark 
auf eine halbe Mark im Fluß ſtehendes Silber ein 


Theil nach dem andern getragen, hernach capellirt 
und geſchieden; ſo wird man einen reichen Ueber⸗ 
fluß am Silber und den dritten ben deſſelben gu⸗ 
48 Gold enden. 105 


e 3 6. 
x. mit virrtol und Grünſpan zugleich. 


Als man nimmt Vitriol, Gruͤnſpan und Zin⸗ 
nober, jedes gleich viel, reibet und ſiedet es mit 
Regen⸗Waſſer; dann ſeihet man es lauter ab, 
und loͤſchet darinnen ſo oft gluͤend Eiſen ab , bis 
das Waſſer davon roth wird; dann gieſet ‚Hart es 
wieder auf das Pulver ‚ coagulirt es zuſammen 
ein; ſo bekommt man einen fixen Zinnober; damit 
Silber 4. Stunden wohl cementirt. Wann es 
angebrochen, und dir der Grad gefalle, wohl g 
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4 3 
wo nicht; ſo mach es wieder mit neuen Zeuge als 
vor. Dieſe Arbeit iſt gerecht. „ 


Oder, man nimmt Vitriol, Berggruͤn oder 
Gruͤnſpan, wie auch Salmiac und Zinnober, je⸗ 
des gleich viel, chut alles zuſammen zu Pulver gez 
macht, in einen wohl beſchlagenen Kolben, gieſet 
darauf einen guten ſtarken Wein- Eßig,, laſt alles 
darinnen zergehen, was zergehen kan. Hat man 
es, ſo kan man auch ein Theil Goldſchlich darzu 
thun. Dann laͤſt man es mit einander ſieden und 
zu einen Stein eincoaguliren; den macht man zu 
Pulver und cementirt damit in gleichen Gewicht 
fein laminirtes Silber, 4. Stunden, die erſte 
mach, hernach je länger je ſtaͤrker, die letzte E 
de gar ſtark; fo gradirt ſichs zu guten Gold. 
nicht hoch genug; ſo cementirs zum andernmah 


§. 68. 
16. Mit Gallmey. 


Als, man nimmt Stuͤcklein Zinnober, ſtratificirt 
ſolche mit geſtoſſener Gallmey, und cementirt es 
wohl verſchloſſen zuſammen, je laͤnger je beſſer, wel⸗ 
ches feiner wahrhaftigen Fixation auch eine iſt. 


NB. Dieſe Operation mag man ſich zur Ueber⸗ 


legung recommendirt ſeyn laſſen, maſſen ich 
Urſachen genug anführen koͤnnte. | 


| d. 69, 
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17. Mit Robald, oder geftoffenen A 
bald⸗Erz, daraus man die blaue Sars 
be ha. 5 | | 
18. Mit dem aus dem Capite mortuo eines 
gebraͤndten Scheide - Waſſers extra⸗ 
hirten Salze. i Be 


Nachdeme dergleichen Caput mortuum ſehr 
wohl reverberiret worden, auf daß der Vitriol, ſo 
darzu gekommen, wohl folgends abrauche, extrahirt 
man das Salz. Mit dieſem Salze, ſonſt Arca- 
| duplicatum genannt, oder deſſen reiner So- 
ution, imbibirt man Zinnober etlichemahl; fo 
der davon fir. Dann das Silber damit ce⸗ 
irt und geſchmolzen , abgetrieben und geſchie⸗ 


den. Giebt Gold. Soll eines von den beſten 
Stuͤcken ſeyn. „„ | 

i de 7% 
19. Mit Oleo Tartari. SRH 


Als, wenn man nehmlich Zinnober mit Oleo 
Tartari imbibiret, ſolches trocknen laͤſt, und ſol⸗ 
ches mehrmahlen nach e. a. repetiret, alsdann eben 
ſo operiret, wie ſchon oft gelehret worden. | 
20. Mit Borax allein. i 
Als man nimmt Borax, Zinnober und gefeiltes 
Silber ana, miſcht es u. e. a., cementirt es & S. S. 
24. Stunden, hernach in einen Wind⸗Ofen geſe⸗ 
Bet, und noch eine Stunde ſchmelzen laffen ; jo bes 
1 kommt 


* 
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kommt man einen grau-farbenen fixen Stein oder 
Zinnober ‚ welcher zu fernern Gebrauch beſſer als 
der gemeine Zinnober angewendet werden kan. 
5 $, 71. N - 

21. Mit Ralf und Leimen, ' 

Wodurch die fluͤchtigſten Mineralia, als Zinno⸗ 
ber Arlenic, ja, der gemeine Schwefel ſelbſt zu 
einem unverbrennlichen firen Pulver und Stein 
gebracht werden koͤnnen, als Becherus in ſeinem 
chymiſchen Gluͤcks-Hafen pag. 110. auch atte⸗ 
ſtiret. 
22. Mit allerhand andern Compoſttionen 

mehr. 5 

Als wann ich nehme 1. Loth rothen firen Schwe⸗ 
fel, 1. Loch Borax, anderthalb Loth calcinirtes 
Kupfer, 1. Loth feines Silber, und cementire da— 
mit 3. Loth Zinnober S. S. S. in einem Tiegel wohl 
lutirt, 11. Stunden, daß es die 12te ſchmelze; fo 
findet man nach Erkuͤhlung einen fixen Regulum, 
welcher ins Bley getraͤnket, abgetrieben und ge⸗ 
ſchieden, viel gutes Silber und Gold giebt. 


F. 72. 

Dieſes waͤren meines Erachtens Proceſſe un 
Anweiſungen genug, die Præparationem und Fi- 
xationem des Zinnobers, mit unterſchiedlichen 
Speciebus, daraus einſehen, und endlich gruͤndlich 
erlernen zu koͤnnen, obſchon die Proceffe ſelbſt, bey 
weiten nicht ſo beſchrieben ſind, als ſie beſchrieben 
hätten werden konnen, wann nicht einige Umſtaͤn— 
| de 
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de mit Fleiß in etwas zu verbergen, fuͤr gut erach⸗ 
tet worden waͤre, wiewohlen ſie aus andern Um⸗ 


1 


ſtaͤnden leicht zu errathen find, Die vielen ſuper⸗ 


klugen und naß eweiſen deute die von ſolchen Arbei⸗ 
ten und Kuͤnſten die kuͤmmſten und abgeſchmackte⸗ 
ſten Urtheile füllen, und mehrentheils ſelbſt ſo viel 


davon verſtehen, als der Eſel vom dautenſchlagen, 


die moͤgen raiſonniren nach ihrem Belieben. Wer 


deren Raiſonnement unbedachtſam fuͤr Wahrheit 
aufnehmen, und ſelbſt nicht gruͤndlicher nachdenken 
will, der mag es thun. Mir gehet nichts darunter 


ab. Wer etwann auch dieſe Zinnober-Arbeiten, 


fuͤr leere Traͤume und Grillenfaͤngereyen ausſchreyen 


will, weilen ſie nicht gaͤnzlich offenbar beſchrieben 


ſind, und etwas zum Nachdenken ausgeſetzt ge⸗ 
blieben, der mag ſich heiſcher ſchreynen. Andere 


werden daruͤber lachen muͤſſen. „Es iſt billig zu 


„verwundern, ſagt ein vornehmer Autor, daß Ge⸗ 
„lehrte, oder wenigſtens ſolche Perſonen, die fuͤr 


vs rechtſchaffene Gelehrte paßiren wollen, in unſern 


„Arten von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, oft auch 
„ſehr gemeinen deuten weichen muͤſſen © Daß 
ſich gar wenige auf die Chymie legen, und ſolche 
recht gruͤndlich ftudiren, bringet der ganzen menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft groſen Nachtbeil. Wann ir⸗ 
gend etwas zur Vielwiſſenheit, Geſchicklichkeit, und 


zu einer völligen 3 dienet; fo iſts ger 


wißlich die Chymie. a 
beluſtiget und erſaͤttiget das zu wiſſen begierige Ge⸗ 


müthe: fie bringt auf unterſchiedliche Weiſe gar wich⸗ 
N. 


tigen Nutzen. 


Sie delectiret und nuͤtzet: ſie 
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Unſer Autor communieiret zu Ende ſeines Werk⸗ 
gens: unterſchiedliche Fluͤſſe, womit 
unfere dinnober⸗Arbeiten mit Nutzen 
reduciret werden koͤnnen. 
Von dieſen wollen 15 be nun einige wenige 
anführen, wiewohlen, wann fonft unfere Zinnober, 
Arbeiten vorher gründlich eingeſehen, und gehoͤrig 
vollzogen werden, ein jeder von ſelbſt ſchon wiſſen 
wird, wie. feine praͤparirten Zinnober + Arten zu 
gute gemacht werden muͤſſen. | 
Theils bereitete Zinnober, ſagt unfer Autor, 
leiden gar wohl, daß man ſie gleich ins Bley trans 
ke, und abtreibe, theils aber auch nicht, ſondern 
wollen erſtlich mit einem beſondern Fluſſe reduci- 
ret ſeyn, bevor fie ins Bley getragen und capelli⸗ 
ret werden koͤnnen. — Andere laſſen ſich lieber 
erſtlich in Silber oder Kupfer, ſo im Fluß ſtehet, 
eintragen, und hernach fein machen. — Andere 
lieber in Silber und Bley zugleich, im Fluß ſte— 
hend. — Andere laſſen ſich gerne mit geſtoſſe⸗ 
nen Wißmuth und granulirten Bley anſieden. — 
Roch andere aber, und zwar die allermeiſten, und 
mit dem allerbeſten Vortheil, mit zmahl ſo ſchwehr 
Bley⸗Glas, worauf ich ſelbſt viel halte; worzu 
manche auch uͤber das ordinaire und bekande Bley⸗ 
Glas, beſondere Figir- und Gradier-Glaͤſer ma⸗ 
chen. — Andere aber, die es nicht leiden wollen, 
daß man ſie ins Bley traͤnke, ſondern erſtlich mit 
einem Fluſſe reducirt ſeyn wollen, werden entweder 
mit der gemeinen bekandten Pott⸗Aſche, ana, oder 
g K amahl 
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zmahl fo ſchwehr untermiſcht, nach und nach in ei⸗ 


1 A 


ſie ſich faſt auf keinerley Weiſe zum Fluß wollen 
bringen laſſen. „ | 
Folgende wenige, jedoch wichtige Sage aus D. 
Bechers Chymiſchen Gluͤcks⸗Hafen, werden denen 
855 ebe Liebhabern unſerer vortreflichen Zinno⸗ 
ber: Arbeiten, nicht geringe Erläuterung verſchaf⸗ 
fen, wann ſie anders nur einigermaſſen aufmerkſam 
ſeyn wollen. 55 
„Nachdeme dasFermentum ſolvendum iſt/nach⸗ 
„deme muß auch die Act vitas Mercuri ſolventis pro- 
„ portionirt/ und hernach auch das aͤuſſerliche Feuer, 
„als Caufa digerens und Inftrumentum milcens 
„moderiret werden. Soll nun der Mercurius zu 
„lauter Gold. Sagmen werden z To muß auch der 


„Dad 


® 
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„Saamen des Goldes, aus feiner Hülſen gebracht, 
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„ und in minimis Atomis, init dem Mercurio ver⸗ 
„ miſcht werden. Solche Miſchung aber muß ge⸗ 
„ ſchehen, durch eine innerliche Action und Reaction, 
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„woraus des Körpers Corruptſon und Mortifica- 
„tion erfolget, nicht durch die gemeine Calcina- 
„ton, welche die Körper zu Kalk brennet, ihre 
„Grundfeuchtigkeit von ihnen treibet und alteriret, 
„weshalben ſolcher Kalk oder ſolche Aſchen keine 
„Vegetation noch Multiplication fur ſpeciei wei⸗ 
„ter in ſich hat: eben alfo chut derer Philofopho- 
„rum Mercurial- Feuer, Gold un Silber ent⸗ 


„zünden, cortumpiren und mortificiren, daß das 
„Gold und Silber voneinander, und gleicham zu 


„einem Kalk zerfällt, welcher aber feine Vegetatio- 


„nem und Multiplication de halt, dieweil 
d 


* icale in dieſer philoſophiſchen 
„Caleination, durch das 1 1 45047 nicht 
92 — — —— — mg ge gr enn a: 
„ verderbet, ſondern vielmehr erhalten und vegetirt 
„ird, wlewohlen durch solche Entzündung die 
„Anima Solis & Lunæ flüchtig werden, dieweilen fie 
„ von ihren firen Erden geſchieden find, und dahero 
„ durch zu groſes Feuer leicht davon getrieben werden 
„ koͤnnen; Eben wie ein Moſt, wann der nicht vergoh⸗ 
„ren hat, und deſtillirt wird, in der Deſtillation keinen 
„Wein⸗Spiritum von ſich giebt, ſo bald er aber durch 
„die Fermentation von dem Hafen entbunden und 
„deſtillirt wird, ſo gehet auch in ganz linder Hitze ein 
1 treflicher Wein⸗ Spiritus heruͤber. 
Gleich wie die Späne von Braſilien⸗ĩHolz nim⸗ 
„mermehr färben, noch durch ein Maculatur⸗ Pas 
. | K 2 » pier 
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„pier gehen, wann fie nicht in Waſſer geſotten, 
„Deinfelben ihr Farbe ertheilen, und darinnen fluͤſ⸗ 
„ fig werden, hingegen das Waſſer nimmermehr 
ro h färben würde, wann es nicht von dem Hol⸗ 


„ze die Farbe ausgezogen hätte; eben fo kan auch 


»das Gold und deſſen Tinctur, feiner Corporeitaͤt 


— 


en 


„ halben, nimmermehr tingiren, wann nicht durch 
„den Mercurium, als ein metalliſches Waſſer, die 


geldiſche Farbe ertrahirt,. fluͤßig und penetrant 


„g. macht wird; hingegen koͤnnte der Mercurius 


— licht färben wann ihme nicht die ſolariſche Tinctur 


= gegeben wuͤrde, wodurch er wiederu 


kee: Ng 


„od m ‚figiet, und 
„zu einer Tinetur wuͤrde, von welcher man ſagen 
„ kan, ſie penetrire/ und fey flußig, weil Mercu- 


„ ius Darben iſt; gleichwie auch die vegetabiliſche 


„Farben, als zum Ex. die Cochenille durch fübtile 
„Spiritus „als Urinæ &c. dergeſtalt exaltirt werden 
„ koͤnnen, daß r. Gran darvon 125000. Theil Waſ⸗ 
„fer färben und tingiren kan; alſd kan auch die 


„„ Farbe des Goldes durch einen ſubtilen Spiritum 


n 


„Mercurüi ſehr hoch in qualitate Tinctürr erhöhet 
„„ Wann man einen runden ſilbernen Staab gie⸗ 

„ ſet, und ſolchen auswendig vergoldet, auf die 

„ Mark 2. Ducaten, hernach ſolchen zu Poſament⸗ 
„Drath ziehet, kan man aus einer Mark Silber, 
„10000 Klaftern Drath ziehen, und iſt doch ſol⸗ 
ss cher auf beyden Seiten vergoldet, welches alles 
„herkommt von Extenuation der 2. Ducaten, wo⸗ 


„ mit die Oberfläche vorher vergoldet worden: wer 


nun dieſe 50000, Klaftern vergoldeten Draht wie⸗ 
| 5 15 
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„derum dergeſtalt zuſammen ſchmelzen koͤnnte, daß 
„ das Gold citra reconcentrationem extenuirt blie⸗ 
„be, der wurde feine Mark Silber in Gold vers 
„ wandelt oder verändert finden, dieweil die Super- 
v ficies der 0000. Klaftern Draht, mehr von Gold, 
als von Silber find, welches aber zu thun unmoͤg⸗ 
„ lich iſt, dann dieſe Extenſio nur mechanice ge⸗ 
„ ſchiehet, und nichts iſt, welches ſich in die exten | 
„ os poros ſetzte; derowegen in dem Fluſſe ſolche 

e wiederum zuſammen gehen: wann aber das Gold 
„durch den Mercurium phyficeattenuiet wird, und 
„lid das Attenuans bey dem Ättenuato figirt hat; 
p ſett es ſich in die Poros der Metallen, und laͤſt 


* 
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ſich daraus im Fluß nicht mehr treiben, ſondern 


2 
90 
bleibt beftändig, und ſoſchergeſtalt können die 
„Metallen gar leichtlich in grofer Quantität , mit 
„wenig Tinctur/ penetrirt und gefärbt werden.“ 
75 

Nun wuͤſte ich weiter nichts, ſagt unſer 
Autor, was dieſen Finnober⸗ Arbeiten ane 
noch beyzufůgen noͤthig wäre, als die Gra- 
dationes Lunæ fixæ, fo in dieſen Arbeiten ge⸗ 
funden werden, welche ich aber fuͤr die 
allerleichteſte Sache auf der Welt achte, 
ſo allhier nicht einmahl zu erinnern: und 
hierinnen hat er auch recht, weilen derjenige, der 
aus unſern Zinnober⸗ Arbeiten eine Lunam fixam 
erhält, nochwendig auch ſchon die Einſicht haben 
muß, daß die Gradatio dieſer Lunæ fixæ, durch eine 
benmaͤßige dergleichen Bearbeitung zu erhalten, 
der zu praͤſtiren, gar nicht ſchwehr fallen könne. 
15 K 3 9. 76. 
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Zum Beſchluß, ſollte ich nun billig unſere Zin⸗ 
nober⸗ Arbeiten, ihrer Vortreflichkeit und Nutzbar⸗ 
keit wegen, aufs beſte herausſtreichen und loben, 
wie ſie es allerdings verdienen: allein, ich will es 
lieber gaͤnzlich unterlaſſen, als mich des Vorwurfs 
theilhaftig zu machen, daß nehmlich ein jeder Kraͤ⸗ 
mer ſeine Waare lobe, und nicht ſchelte / obwohlen 
ich wichtige Lobes Grunde anfuͤhren koͤnnte. Ich 
habe dergleichen Zinnober Arbeiten allbereit zum 
oͤfftern unter Handen gehabt, und weiß alſo aus der 
Erfahrung, wie dergleichen Zinnober⸗Arten, von 
einer Operation zur andern, immer edler und edler 
werden, und was ſie alsdann für einen Effect präs 

jren. Sollte ich fie dann alſo nicht mit Grund 
der Wahrheit loben können? Ich habe fo wohl 
die gemeine, ee blos zu 
meinem eigenen Vergnuͤgen gelernet, und mache 
nicht Profeßion darvon, und tractire dieſes alles 
noch als ein Liebhaber und Verehrer aller phyſica⸗ 
liſchen und chymiſchen Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Was ſollte mich antreiben, blos leeren Mey⸗ 
nungen Beyfall zu geben? Meine practiſchen Be⸗ 
muͤhungen haben mich vielmehr in den Stand ge⸗ 
ſetzet, anderer ehrlichen Perſonen offenbarte wahren 
Grund⸗ Säge ſoſcher Künfte und Wiſſenſchaften, 
bekraͤftigen zu helfen damit die Wahrheit um ſo 
mehr an den Tag komme, und alle die ungereimten 
Rallonnements, deren man dennoch viele noch an⸗ 
Sren und leſen muß, bey den neuangehenden Lieb⸗ 
habern der Chymie und hoͤhern N 
rg | ' un, 
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Kunſt, keinen Eindruck gewinnen moͤgen, da ohne⸗ 
dem ſo gar wenige dem Studio chymico gewogen 
ſind, und ſich demſelben zu wiedmen, Luſt bezeigen, 
weilen ſie es eher von 100. ſchelten, als von einem, 
loben hoͤren. | = 


Auſer unfern Zinnober- Arbeiten, die nach erfor⸗ 
derlicher Veranſtaltung allerdings ſehr eintraͤglich 
ſeyn koͤnnen, enthaͤlt die Höhere Gold- und Süͤber⸗ 
Scheide-Kunſt, noch weit mehr andere vortreffliche 
Labores, wovon in denen oͤffentlichen Schriften 
noch ſehr wenig ſattſam deutliches anzutreffen iſt. 
Hier will ich nun nichts beruͤhren, als die einige 
Exaltationem coloris Solis, die auf mancherley Art 
geſchehen kan, worunter aber eine Methode iſt, die 
ganz ausnehmend ſchoͤne Experimenta zum Grund 
hat, und uͤberhaupt fo viele annoch verborgene Efle- 
dus Naturæ entdeckt, daß auch geuͤbte tiebhabere 
ſich daruͤber wurden verwundern muͤſſen, wann fie 
ſolche insgeſamt genau zu obſerviren, Gelegenheit 
haben ſollten. Sollte ich deben und Geſundheit 
werde ich von dieſer Materie, ein abfondere 
iches Tractaͤtlein nach Gelegenheit zu ediren, kein 
Bedenken tragen / um fo mehr, da ich verſichern kan, 
daß in denen beſten chymiſchen Schriften, faſt gar 
nichts zuverlaͤßiges gewiſſes von dieſer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Methode, die Farbe des Goldes mit Rus 
tzen zu exaltiren, habe finden konnen, und ich auf 
ſerdeme noch Ueberzeugung genug beſitze, daß hin— 
ter dieſer Methode noch ganz abſonderliche Vorthei⸗ 
le zur Schmelz⸗Kunſt, verſteckt ſeyn muͤſſen. Wie 
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ich dann auch bey dieſer Gelegenheit, einer Methode 
gedenken werde, das feine Silber in eine Salz⸗Form 
zu verſetzen, mit welchem hernach allerley profitable 
Arbeiten, geſchehen koͤnnen, woraus ſich von ſelbſt 
ergiebt, daß die Schmelz⸗Kunſt der Metallen, noch 
ungleich hoͤher und vortheilhaftiger getrieben wer⸗ 
den koͤnne, als man ſich nicht einbilden ſollte, um fo 
mehr, da wir noch viele Mineralia haben, deren 
vortheilhaftiger Gebrauch beym Schmelzen, noch 
wenig oder nichts bekandt iſt, wovon ich gute Nach⸗ 
richten geſammlet, die ich ebenfalls in einem abſon⸗ 
derlichen Werke zu ediren, keine Gelegenheit verab⸗ 
ſaͤumen werde, unter dem Titul: Anleitung zun 
hoͤhern Schmelz, und Scheide⸗-Kunſt. 
Allen denen, die dieſes kleine Scriptum zu leſen 
bekommen, und denen in demſelben ziemlich deut⸗ 
lich angegebenen Zinnober⸗Arbeiten Sele 
entſchloſſen ſind, wuͤnſche ich Gluͤck und Seegen zu 
ihrem e Es werden ihnen meine weni⸗ 
gen beygefuͤgten Anmerkungen gar nicht undien⸗ 
lich ſeyn: denn muͤndliche und practiſche Inſtru⸗ 
ction, 5 ſchwehrlich zu Theil werden wird, 
gleich wie es mir und andern eben ſo ergangen. 
Zaum Beſchluß, ſoll die Nachricht dienen; 
Tunde & Funde! 
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